
— Bünfzehnter Jahrgang. — 

Nr. 19, 

Gejamtiiberólih über die polniiche Tagesliteratur. 
19. Woche für die Beit vom 4, bis 10. Mat 1906. - 

Bojen, den 15. Mini 1906. 

Von den Herren Landräten, jowie von den Herren Diftriftstommiffaren und Polizei 
verwaltern laufen auch jest noch zahlreiche Anfragen in bezug auf den Mitgliederbeitand des 
Stragvereins in ihren Kreifen, Diftriften und Städten ein. Beh bringe deshalb nochmals zur 
“allgemeinen Kenntnis, daß außer den in dem Gejamtüberblic veröffentlichten Liften, in denen 
alle Hier gemeldeten Mitglieder des Strazvereins enthalten find, eine andere Auskunft nicht 
erteilt werden fan. 

Die Herren Landräte bitte ich, die Herren Diftriftsfommiffare und Polizeiverwalter 
benachrichtigen zu wollen, daß die im ihrem Bezirk 2c. wohnhaften Mitglieder des Strazvereins 
aus den in den landrätlichen Bureaus befindlichen Exemplaren des „Gejamtiberblics” erjehen 
werden fünnen. 

Bojen, den 12. Mai 1906. 

Der Polizeipräfident 
von Hellmann. 

Änderungen in den Sagungen des 
| Strazvereins: 

Die bisherige Fafjung des $ 2 ijt durch folgende 
erjegt worden: 

Zwed des Vereins „Straz“ ijt der Schuß der 
wirtjchajtlichen, gejelljchaftlichen und nationalen Jnterejjen 
des polnischen Clements im Königreich Preußen und 
im Deutjchen Weiche. 

Dieje feine Aufgabe erfüllt die „Straz” mit Hilfe 
folgender Seftionen : 

1. der rechtlich = politijchen, 
2. der fulturellen, 
3. der Öfonomifchen Sektion. 

Ale Sektionen nehmen nur jolche Aufgaben auf 
fich, welche ausdrüclich von öffentlichem, nationalem 
Suterejje. find. 



b ZE 

Mitglieder des „Strazvereins‘. 

Veränderungen. 

(15. Sijte.) 

1. Hauptvorjtand. 

An Stelle des Prälaten Antoni Stychel-Pojen it 

der Redakteur Stefan Chocijzewfi-Pojen 

getreten. 

2. Inder Mitgliederlijte find geftriden: 

1. Zborowsfi, Henryf, Propjt in Dobrzyca. 

2. Stychel, Antoni, Prälat in PBojen. 
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„Pregdujerungen in Saden des Strazperejns", 

Aus Ju. 105 des Postęp (Bojen) 

vom 8. Wat 1906: 

Aus dem Bureau des Strazvereins 
teilt man ung folgendes mit: 

Nach den am 4.d.M. im Schoge des Haupt- 
porjtandes vollgogenen Wahlen bilden das PRrätidium 
beż Stragvereins die Herren: 

Jojef v. KosctelSti, Borjigender, 
Dr. Felician v. Niegolewsti, jtellvertretender 

Worfigenber, 
Dr. Wladislaus v. Miecztowsti, Schriftführer, 
Stanislaus Pfigner, Schaßmeiiter. 

AUS 1. Mitglied des Hauptvoritandes ijt Herr Stefan 
Efocijzewsti fooptiert worden. 

Bojen, den 5. Mat 1906. 
Das Bureau des Strazvereins. 

Dr. Thaddäus Jaworśfi. 

Aus Ju. 104 des Dziennik Poznański (Roien) 

vom 6. Mat 1906: 

Bom Strazverein. 
Vom Hauptvorftand des Stragvereins erhalten 

wir die nachitehende Mitteilung: 

den Strazverein bewogen haben, der Anficht, dak das 
politische Berhaltnis der firchlichen Behörde zur Geift- 
lichkeit und umgefehrt durch die intereffierten Saktoren 
normiert werden jollte, D. i. Durch die Firchliche Behörde 
und Die Getjilichieit. Der Strazverein als weltliche 

| Organijation der nationalen Verteidigung fann in 

| verein wie bisher 

Am 30. April gat der hochwiirdigite Herr Erze | 
bijchof ein Mundfehreiben erlajjen, in welchem ex der | 
Getjtlichfcit beider Diózejen anbefohlen Bat, „fich völlig 
von der Beteiligung am Strazverein zurückzuziehen und 
in Zukunft ihm nicht beizutreten. 
der Herr Erzbifchof fürs erfte damit motiviert, Daf 
unter Subventionierung feitens des Stragvereins die 
anonyme Brojchitre „Das jehwarze Buch“ erjchienen 
und vom Stragverein verbreitet worden fei, zweitens 
damit, daß von feiten der lebten Staroftenverfammlung 
des Stragvereins gegen den Herrn Erzbifchof gerichtete | 
Angriff in einer Form erhoben worden jeten, Die feine 
PBerjon verunglimpften. 

Demgegenüber gibt der Hauptoorjtand des Straz- 
vereins nachjtehendes zur öffentlichen Kenntnis: 

1. Der Hauptvorjtand erachtet die Angelegenheit 
Des „jehwarzen Buches“ als endgültig erledigt Durch 
Abgabe der Erklärung vom 29. April d. J. (welche die 
geijtliche Behörde augenjcheinlich nicht gekannt hat), 
in Verbindung mit dem Aufenf der Herren Berleger, 
worin um Vernichtung der erjten Auflage der Brojchiire 
‚gebeten wird, 

2. Der Hauptvorftand überzeugt fic) aus dem 
dubalt des Aundjchreibens, daß der Hochwitrdigite Herr 
Erzbifchof über den Vorgang in der General: 
verjammlung der Staroften irrig informiert worden 
ijt und ftellt feft, daß Die erwähnte Verfammlung 
feineswegs Angriffe erhoben hat, welche die Berjon 
des Herm Erzbifchof3 verunglimpfen. Einer der 
Starojten hat nur den Hauptvoritand gefragt, wie Die 
Starojten fich gegenüber der großen Crbitterung vers 
halten jollten, die unter dem Wolfe herrjche, und Dieje 
Erbitterung charafterijierte er durch Wiedergabe der 
Worte eines Bauern, die an fich eine Beleidigung des 
Derm Erzbifchofs enthielten. Wet der Hußerung jenes 
Bauern folidarifierte fich weder der betreffende Starojt 
noch die Staroftenverfammlung. 

3. Der Hauptvorjtand ijt im Gegenjag zu den 
weltlichen Bürgern, die nach den Worten des Rund- 
fchreibens die geijtliche Behörde zum Auftreten gegen 

Seinen Schritt hat | 

diejer Angelegenheit nur eine ausjchließlich pajlive 
Stellung einnehmen. 

4 Der Hauptvorjtand erklärt, dak der Straz- 
jo auch weiterhin auf nationaler 

und tatholijcher Grundlage jtefen, dak er ungeachtet 
der Schläge, Die von verjchiedenen Seiten her, unter 
verjchiedenen VBorwänden gegen ihn geführt werden, 
mit uumjo größerer Wachjamécit und Energie für das 
Wohl des Landes arbeiten wird. 

Bofen, den 4. Mat 1906. 
Der Hauptvorftand des 

Jojef vb. Stoscielsti, Dr. 
Vorligender. 

Stragvereins. 
WL. v. Miecstowstt, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 100 des Oredownik (Bojen) 

vom 2. Wat 1906: 

Zwei Berfammlungen des Strazvereins 
in Bojen, 

Die beiden Generalerfammlungen des Straże 
vereinś, jowohl die der Mitglieder, als auch die der 
Starojten, haben auf die Allgemeinheit feinen erbaulichen 
Eindruck gemacht. Sm Gegenteil, viele Teilnehmer an 
diejen Verjammlungen haben den Eindruck davon- 
getragen, daß Der Stragverein auf dem bisherigen 
Wege zu feinen beachtenswerteren Rejultaten, höchiteng 

| zur Desorganijation der VBolksgejantheit kommen wird. 
Das Abenteuer, in welches Den Strazverein gerade 

zurzeit der Berfammlungen das „\hmwarze Buch” 
der Verkäufer verwickelt hat, entbitlfte die Methode der 
Tätigfeit des Stragverein3 und rief eine Beunruhigung 
beachtenswerter Kreife der Mitglieder des Strazvereins 
jelbjt hervor. Das „fchwarze Buch“ der Landver- 
jchacherer fann in umjern Berfóltnijjen feine Be- 
gründung und feinen Zweck haben. Wir fragen aber: 
Welcher Paragraph der Sagungen oder des Reglements 
autorijiert den Hauptvorjtand des Stragvereing auch 
mit zu mittelbarer Beteiligung an folchen Publikationen, 
dazu, ihnen Subventionen zu gewähren? Hat der 
$auptvorjtand des Stragvereins feine wichtigeren Auf- 
gaben vor fich, — jollte das hauptfächlich von den 
breiten Mafjen der mittleren und niederen Bolfs- 
jepichten gejammelte Geld nicht für die nächiten werke 
deg Stragvereins aufbewahrt werden? Wider Willen 
drängt fic) hier der Gedanke auf, — der uns gegen= 
über auch von einigen Seiten geäußert worden itt, — 
daß der Hauptvorftand eS fertig bringen fónnte, auch 
für andere derartige Fälle, die mit den Zielen des 
Stragvereins abjolut nichts gemein haben, Geld an- 
gudwetjen. 

Die von einigen Großgrundbeligern erlajjene Gr 
flirung, welche durch dieje volljtändig überflüffige 
Affäre hervorgerufen wurde und mit der Drohung 
des Austritts aus dem Strazverein verbunden worden 
ijt, wird beftimmt das Anjehen des Stragverein3 in 
ben höheren Schichten der Gutsbejiger untergraben ; 
denn e8 it damit gu vechnen, daj die Erflärung Bürger 
unterjchrieben haben, die zum Teil an der Spite 
unjerer angejehenjten öffentlichen Inititute jtehen und 



von ihrer nicht erjt jeit Heut und geitern ausgeführten | 

bürgerlichen Tätigfeit befannt find. 
Noch feglimmer als dieje Drohung it die Tate 

jache, daß der KHauptvorjtand des Stragvereins jelber 

nicht weiß, wie der Stragverein gu leiten ijt und er 

wird nach Verlauf des erjten Jahres und der erjten 

Generalverjammiung mit jeiner nationalen Sriedeng- 

arche auf verjchiedenen Gemdjjern, wie das erjte ganze 

Jahr, ohne ein flares Ziel zu haben, herumjchwinmen. 

Der Gnejener Lech Hat aus diefem Anlaß jehon einige 

Bemerkungen ausgefprochen, welche volljtändig gerecht find. 

Eine grimdliche Reform des Stragvereins ijt 

dringend nótig. ES genügt hierzu weder die flare 

Darlegung der Aufgaben der kulturellen Sektion durch 

den Abgeordneten Bernhard von Cgrzanowsti, noch 

die Darlegung der Aufgaben der rechtlich=politijchen 

Sektion durch den Abgeordneten Dr. von Dziembowsfi 

noch das Neferat des Herr Karl von Nzepecht über 

die Verfammlungsorganifation. Das Anjehen des 

Strazvereins wird auch Die erjreuliche Tatjache nicht 

retten, welche vom Schagmeljter Herin Pfigner im 

Referat nachgewiejen wurde, daf nämlich der Straż: 

verein im Laufe von faum einigen Monaten 18000 IE. 

gejammelt Hat, wovon mindejtens die Hälfte ganz bez 

jtimmt vom Mittelftande und aus Boltskreifen jtammt. 

Aus beiden Verfammlungen am Sonntag haben wir 

den Eindruck davongetragen, daj weder der Haupt 

vorstand noch Die StarojteneVerfammlung Die zur 

Durchführung einer gründlichen Reform erforderlichen 

Bedingungen bejigen, einer Reform, welche Sich doch 

auf eine jtiliftifche Anderung der Sagungen und Des 

Reglements nicht beichränfen fann. 

Eine Reform von innenher ijt, wie es ich bisher 

herauggejtellt Hat, unmöglich, fie muß von außenber 

kommen, d. $. von den StrazeWlitglieberm, die eine 

jolche verlangen werden, wie jie jene Gutsbejiger in 

der geftrigen Erklärung unter der Drohung des 

Austritts aus dem Strazverem — verlangt haben. 

uch wir werden unjererjeits nach Maßgabe 

unferer Kräfte eine jolche Reform unterjtiigen, um das 

in dem Stragverein zu retten, was in ihm gut ift, 

und was mit Nücficht auf das nationale Interefje 

erforderlich erjcheint. 

Aus Nr. 97 des Lech (Önejen) 

vom 1. Mat 1906: 

Unter der Spigmarfe „Dies und jenes von der 

,Straz” und ihrer Tätigkeit“ fchreibt der Lech: 

ofen, 29. April. Den geehrten Lejern des tech 

ijt befannt, daß für den heutigen Tag die Generale 

verjammlung der „Straz“ angefündigt war. Der 

WBerjammlung find zahlreiche Erjeheinungen voraus- 

gegangen, welche befürchten ließen, daß die Amofphäre 

griindlich gereinigt werden würde. Bor allem machten 

jidy gewijje „Herren“ mit großem Munde, mit einem 

noch größeren Wappenjchilde und mit bejlectter Ber= 

gangenheit auf, um über den Berfaffer des „Schwarzen 

Buches” herzufallen. Manch einem tt es nicht angenehnt, 

daj man der Welt jeine Schandtat in Erinnerung 

gebracht hat, und die in der Tat Beleidigten konnten, 

nach) dem Mufter Korfantys, ihre Erregung nicht 

hemmen, wozu fie ihr berühmtes europätjches Organ 

mit dem bekannten Wohlwollen für die „Straz” und 

mit großem Eifer anfachte, vollitändige Freiheit beim 

Schimpfen auf den Berfajjer und die „Straz” gewährend. 

Diefer edle Kämpfer machte jogar befannt, daß 

das „Schwarze Buch“ in Pojen herausgegeben worden 

jet und nicht in Lemberg und daß jein Berfafjer ein 
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befannter Agitator in Pofen fei. Auf Dieje Weije hat 

er die Aufmerffamfeit des preugijchen Staatzanwalts 

auf fich gebracht, und eż wird fic) Daraus jedenfalls 

eine anjegnliche Niederlage ergeben, und das europdijche 

Organ wäjcht feine Hände wie ein Pilatus. Fürwahr, 

unjere Prejje it „tief gejunfen“, jobald einer ihrer 

Vertreter, der parteitichen und Standeshartnädigfeit 

Folge gebend, die Staatsanwaltfchaft auf ihm unliebjame 

Leute und Inftitutionen (enft. Man hat allgemein 

geglaubt, daß die durch den Dz. Pogn. berührten 

Glemente in Verteidigung ihrer „Ehre“ ein. Kleines 

politijches Abentener in Szene jegen würden. Cs ijt 

jedoch dazu nicht gefommen. 
63 waren auch noch zahlreiche andere Sachen, 

die in der Generalverfammlung der „Etraz” gritndlich 

hätten bejprochen werden fünnen und miijjen. Vor 

der Verjammlung wurde darüber auch überall diskutiert. 

Sobald fic) aber auf der Cftrade des Lambertjchen 

Saales Herr Jojeph mit feiner zahlreichen und aus- 

erwählten Suite blicen ließ, warfen Die nicht jehr 

zahlreich erichienen „Strazler” Die Flinte ins Norn, 

das Herz fiel ihnen in die Hofen, der politische Verjtand 

unternahm einen Ausflug in Gegenden, die vom 

Lambertichen Saale möglichit weit entfernt liegen. 

Herr Iojef Koscielsti, welcher jeiner Suite Die 

ichäßbare Bünde drückte, diefen auf die Schultern 

und jenen auf den Rücken flopfte, eröffnete Die Ber= 

jammlung. Er fprad anfangs wie aus Untuft, 

jpóter erwirmte er jich, vor den Augen der Berjammelten 

treffende Bilder und Vergleiche entrollend, brandmarfte 

er mit gewaltiger Kraft das ganze preufijche Syiten. 

Etwas fpäter fand im Hotel de France die 

Generalverfammlung der Staroften _ ftatt. Man 

jprach dajelbjt vorwiegend über neue Titel, al3 gäbe 

e3 ihrer noch zu wenig Nur auf einen Augenblic 

waren bieje Beratungen von Jnterejje, nämlich als 

Herr Dr. Bolewsfi das erzbijchöfliche Verbot betreffend 

| die Beteiligung der Geiftlichen an den Bejtrebungen 

der ,Straz” berührte. Nachdem eż fich gezeigt hatte, 

daß die Stimmung die Färbung des Radifalismus 

angenommen hatte, wurde Herr Gojeph für einen 

Augenblict ebenfalls radifall und ließ einige Worte 
fallen, die von manchem Vofsparteiler betont werden 

könnten. Zum Schluffe lub er alle Starojten und die 

ganze Prefje, welche jehr zahlreich vertreten, aber it 

einer Unterhaltung und vielleicht zu etwas mehr, zu 

fich ein. AS ich auf das Leibgardebataillon des Herrn 

Jojeph Hinblickte, welches in Parademarjch nad der 

Bücerftraße ging, dachte ih mir: Met Kabbuceln 

und mit Schmeicheleien haben in alten Zeiten Die 

mächtigen Herren den Adel gewonnen. Heutzutage hat 

fich nur die Form geändert. 

Aus Nr. 103 des Lech (Önejen) 

vom 8. Mai 1906: 

Das legte Rundjchreiben des Erzbijchnis, 

in dem der Geiftlichfeit verboten wird, dem Verein 

„Straz“ anzugehören, hat in der ganzen polnijcher 

Prefje einen wahren Sturm von Ginjpriichen herz 

vorgerufen. Der einzige Dgiennif Poznansti hatte 

den traurigen Mut, das Verbot, durch das die biirgerz 

fiche Freiheit der polnijchen Geiftlichen gefnebelt wird, 

in Schuß zu nehmen. Einen ganz anderen Standpunkt 

gat dagegen der Orendownif eingenommen. Diejes 

Blatt meint, der Hauptvoritand hätte von vornherein 

die Geiftlichfeit von den Ämtern zuriichveilen jollen, 

um den Erzbifchof zu jchonen. Der Drendoronif 

beschuldigt auch die gejamte Volfspreffe, dak fie Die 

Begriffe berwechjelt Habe und fich in die Lage nicht 



Hineinfinden fónne. Wielleicht würde der Orendownić 
Die Lage bejjer begreifen, wenn wir ihm verraten, dah 
der Erzbifchof urjpriinglih mit der inz 
tenjiven Tdtigłcit der Geitftlimfeit in 
Der „Strag* einverftanden gemejen ijt. 
G3 handelt jich weniger darum, zu welchen Zwecke er 
das getan Hat, aber angejichts Diejer Tatjache erhielten 
Dieje Nundjfehreiben mit den Verboten cine umfo 
dentlichere Beleuchtung beziiglidj der erzbiichöflichen 
Bolitif der Zugejtändnifje. 

Der Orendownif ftüßt feine Stellung angefichts 
der erzbijchöflichen Nundichreiben auf die Grundjige 
der volfsparteilichen Politik, die mit den gegenwärtigen 
Berhältnifjen rechnend, fich mu auf das weltliche 
Bürgertum jtügt und dew Geiftlichen gewifjermaßen 
eine pajjive Rolle zimeift.. Was "uns anbelangt, fo 
find wir zunächit national und dann erft volfsparteifich 
und rufen zum Sampfe um das gemeinsame Wohl 
alle Faktoren, alle Stände, aljo auch die polnifche 
Gieljtlichfeit. Dieje unjere Stellung teilen auch Die 
breiten Streife der Geiftlichen, die, ohne auf die Niück- 
fichten der Behörden zu achten, gewillt find, für das 
Wohl des Volfes und für den heiligen Glauben im 
Sinne Der erhabenen Worte des Wropftes Cichowsti, | 
welche in der Schmiegeler (muß heißen: Wielichoroer) 
Strazverjammlung gejprochen worden find, zu arbeiten. 

Aus Nr. 105 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 

vom 8. Mai 1906: 

Betrifft die Antwort des Vorftands des 
Strazvereins. 

Unfere Lejer fennen fehon die Antwort des Haupt- 
voritandes des Strazvereins auf das lebte erzbifchöfliche | 
Rumndjchreiben, dieje ruhige wohlerwogene, doch nicht 
minder eutjchiedene Antwort. 

Der Borjtand hat auf die gegen den Strazverein 
erhobenen Vorwürfe fachlich geantwortet, daß er die 
Angelegenheit des „ichwarzen Buches“ für erledigt an= 
jehe. Und mit Recht, denn mehr konnte der Borjtand 
nicht tun, als die Vernichtung der erjten Auflage an= 
ordnen. 

Was die Starojtenverjammlung anbetrifft, fo hat 
Der Worjtand feftgejtellt, daß in der Verjammlung 
niemand den Crzbijchoj angegriffen oder verunglimpft 
habe; und wenn eine verlegende Bemerkung eines 
Bauern angeführt wurde, jo gefehah dies einzig, um | 

(eg A die Denfweij 
e$ niemandem in den Sinn fam, fich mit Diejer 
Äußerung gu folidarijieren. ine Beleidigung ijt aljo 
in der Starojtenverfammlung nicht gefallen. 

Das ind Tatjachen! 
om 3. Bımkte hebt der Borjtand des Strazvereins 

hervor, er fet weit davon entfernt, fich in Angelegen- 
heiten der firchlichen Behörde zu mifchen und er fünne 
einzig einen pajjiven Standtpunft einnehmen Hinfichtlich 
des Verhilinijjes der firchlichen Behörde zur Geift- 
[ichfci, — und zwar im Gegenjage zu den Bürgern, 
welche die firchliche Behörde bewogen haben, gegen den 
Siragverein aufzutreten. 

Diejer Punkt in der Antwort des Vorftandes tt | 
überaus wichtig; denn er fennzeichnet flar das une 
gleiche Maß, von dem fich die kirchliche Behörde leiten 
lie, indem fie einer Äußerung derjenigen Gewicht bele 
legte, welche das „Schwarze Buch” wegen der ohne 
Schuld des Stragvereins darin enthaltenen Fehler 
verdammt Hatten. Die firchliche Behörde Hat bie 
Anficht der anderen Seite, d. i. des Hauptvoritands 
des Stragvereins, nicht abgewartet, fondern fie ijt von 
vornherein auf die Seite der erjteren getreten. 
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| dorjtandes gebührt fic) Hier anertennend zu betonen. 

e des Volkes zu charakterifieren, während | 

Die ruhige und fachliche Verwahrung des Straz: 

Es ijt ja bekannt, daß abgefehen vom „Schwarzen 
Buche“, in gewifjen. Streifen jeit längerer Beit ein Wor- 
urteil gegen den Stragverein herrichte und dag jogar 
ein Pfeiler der Verjöhnungsparteiler jchon früher 
gedroht hat, daj man den Strazverein jprengen werde, 
wenn ev nicht in ihrem Sinne handeln werde. Bierz 
ans folgt, dab jenes „Schwarze Buch“ einzig ein 
Vorwand gum Anjchlage gegen den Strazperein war. 

Auch Hier Hat der Hauptvorftand eine wirdige 
Stellung eingenommen, welche unzweidentig fennzeichnete, 
daß er’ bereit jet, derartige Angriffe und WAnjehlage 
gegen eine nationale Institution, welche gewijjen Lenten 
jehr unbequem tft, zuriickzuweifen. 

Der Hauptvorjtand hat im 4. Punfte deutlich 
erklärt, daß er fic) durch Drohungen und Anjchläge 
gegen den Stragverein nicht abjehrecten Lafjen werde, 
daß er Die Arfana der Jntrignen und die Norwände 
ferne, daß er eben deshalb mit umjo größerer 
Wachtjamfeit und Energie für das Wohl des Heimat: 
(andes arbeiten werde. | 

Mit einer folchen würdigen und flaren Stellung 
wird jeder brave Pole einverjtanden fein. 

Wenn der Stragverein rejp. fein Hauytvorjtand 
in Diefem Sinne ausdanernd Handeln wird, jo wird ev 
der Sympathie und Unterftiigung der Allgemeinheit 
begegnen, welche nicht nur gegen die äußeren, fondern 
auch gegen Die inneren auf die Untergrabung des 
Strazvereins hinzielenden Angriffe anfämpfen wird. 

Wir werden vor dem Kampfe nicht zurüctichrecfen, die 
Allgemeinheit wird ihn erfolgreich durchzuführen wijjen 

(amd Die Angriffe der Hafatiften werden fehlichlagen. 
Der Stragverein ijt uns unbedingt nötig. Und 

wenn cS fic) um Reformen innerhalb des Stragvereins 
handeln jollte, jo zweifeln wir nicht daran, daß der 
Hauptvorjtand fich Durch gebührende Worjicht leiten 
laffen wird, damit dieje in einer Weile durchgeführt 
werden, daß fie Entwicelung, Fortichritt und Leber 
bedeuten und nicht ein Grab, welches unfere Feinde 
uns wiinichen I 

Aus Ju. 105 des Oredownik (Bojer) 

vom 8. Mat 1906: 

Erjichtliche Zeichen der Disharmonie in 
unjerer VBolfsgejamtheit, 

Aus Anlaß der unbedachten Wirtfchaft im Straz: 
verein ift augenbliclich eine derartige Verwirrung ent: 
ftanden, als wenn wir am Vorabende einer völligen 
Deśorganijation der Volksgefamtheit uns  befänden. 
Manche unferer Blätter hoben dies jchon ziemlich 
deutlich hervor. 

Für dieje Verwirrung follte die öffentliche Meinung 
den Hauptvorftand des Stragvereins zur Verantwortung 
ziehen. Er hat bieje Verwirrung verurfacht, dem ohne 
Hroeifel hat er in guter Abficht und mit gutem Willen, 
aber jehr unüberlegt und unachtjam gearbeitet. Bei 
uns geht es leider oft jo zu, daß, wenn eine Angelegenheit 

| su Öffentlichen Ungunjten durchfreuzt wird, jeder, der 
an ihr teilgenommen hat, nur fich felbft jalviert und 
vuft, das jet nicht er gewejen, — und obgleich alle 
zujammen die Sache verpfufcht haben, will niemand. 
die Verantwortung auf fic) nehmen. Und gerade in 
manchem Falle zeugt das Befennen der Verantwortlichkeit 
von bürgerlicher Tüchtigteit. 

on unjerer Brejje fann man jegt aus Aula der 
ergbijchöflichen Rundjehreiben bejtändige Lamentationen 
lejen: Wieder ift ein „neuer Schlag” gefallen, wieder 
it ein Blig aus Keiterem Himmel auf uns hernieder- 
gefahren. Da nun jeder von uns die Verantwortung 



von fich abwólzt, müffen wir uns nach jedem „Echlage” 

und nach jedem „Blige” trójten. Bor einem Wiertel= 

jahr war die Entfernung der 10 geijtlichen Starojten | 

aus dem Strazverein ein „Schlag“, — jegt, und zwar 

nach dem zweiten „Blig” lefen wir im derjelben Brejje, | 

der Strazvercin werde fich ohne die Geiftlichen | 

gehen, — ja, ein Blatt jchreibt jogar, jedes Schlimme | 

habe feine guten Seiten. Solange als wir momentan 

einen gradem, feine Hinderniffe aufweijenden Weg 

gehen, jo lange der Himmel heiter ijt, denft niemand 

daran und niemand fichert die öffentliche Sache im | 

voraus, obgleich alle aus Erfahrung wijjen, daß 

„Blige aus Heiterem Himmel” herniederfahren. Wir 

wollen ung geradezu nicht den Stopf damit zerbrechen, 

die öffentliche Sache im voraus zu fichern. Wir find 

dazu zu träge. 

Herr Rechtsanwalt v. Drwensfi hat die Empfindung 

des Strazvereins jehr treffend charafterifiert, alg er in 

feinem Artikel jchrieb, man habe die Leute ins jeb 

gelockt, jie dort verlajjen und fie im Felde allein ges 

lajjen. Die Folgen einer jolchen Methode der bürgers 

lichen Arbeit find fehon erfichtlich. Der Stragverein 

ijt unter der Firma der nationalen Verteidigung mit 

den vereinten Kräften aller Schichten der Bolts- 

gejamtheit entjtanden, —- und nach 5 Monaten der 

Tätigfeit haben wir offenen Krieg mit unferer_geift- 

(ichen Behörde. Der Stragverein tft unter der Firma 

der Verföhnung der entzweiten Lager entjtanden, und 

heut jchon werden in den Blättern Sampfeslojungen 

der Volfsparteiler gegen die VBerföhnungsparteiler laut. 

Der Stragverein hat uns Disharmonie gebracht. | 
Das ijt nicht ausjchlieglich unfere Anficht. 

.... 68 ift das fein äufßeres Anzeichen mehr, 

fondern Tatjache, daß e8 aus Anlaß, wenn auch wider 

Willen des Stragvereins, zum Bruch zwifchen unjerer 

Geiftlichfeit und der Bolfsgejamtheit injofern gefommen 

it, alg beide erzbifchöflichen Aundfchreiben eine Scheide | 

wand zwijchen beiden Teilen aufgerichtet Haben. Heut | 

weiß niemand, ob der Bruch fich auf dem gegen | 

wärtigen Bumtte erhalten oder ob er weitergehen wird. 

Auf diejem Gebiet Hat fich unjere Erfahrung — 

leider — wejentlich bereichert. Die fyftemattjche und 

— in den Grengmarfen feit fajt 50 „Jahren und 

(änger fortfehreitende Germanifierung durch Die Kirche 

erfaßt jegt — dank der Verfühnungsz und Firchlichen 

Politift unjeres Erzhirten — auch Grofpolen. Die 

Grfahrung weijt uns mit dem Finger darauf bin, daß 

wir auf jedem Schritt Wachjamteit bewahren jollen, 

aber auch Vorjicht, damit wir nicht wiederum über 

„Blisichläge aus heiterem Himmel“ wimmern. 

Das ijt ein Zeichen der Disharmonie, und das 

zweite ift nicht fröhlicher. Im ziemlich engem Bue 

jammenhang mit obiger Sache machen fich jehon Anzeichen 

eines Bruchs zwijchen den volfsparteilichen Elementen 

und dem nicht mehr zahlveichen und gelichteten Adel 

bemerkbar. Und das aus Anlak des „Schwarzen 

Buches“, auf welches der Hauptyorjtand des Straz- 
vereins natürlich auch erwidern mußte. 

Gin fürmlicher Sturm ift gegen das „ichwarze 

Buch“ Tosgebrochen aus gerechtfertigten Gründen, 

aber diefer Sturm nimmt eine jolche Wendung an, 

daß er zum Schirm für tatfächliche Berjchacherer hinaus- 

zulaufen beginnt. Noch jehlimmer, denn Diejer Sturm 

fängt an fich gegen den Adel zu fefren. Sum liber= 

fluj Hat der Erzbifchof, welcher die firchlichen Anz 

gelegenheiten jo jtreng von den weltlichen, polnijchen 

Angelegenheiten abgrenzt, auch die Angelegenheit des 

„idwarzen Buches“ in fein legtes Nundfchreiben hineinz 

gebracht. Und in der Folge gibt e8 unter uns Leute, 
die aus dem lester NAumndjchreiben herauslejen, cin 
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| welche Streit — mit dem Adel anfünden. 

gewijjer Teil des Adels ftelle fich unter die Hut des 

Erzbifchofs, damit er dieje Leute vor ähnlichen Yln= 
griffen, wie das „Schwarze Buch”, verteidige. 

.... Die Allgemeinheit urteilt bisher, daß bei 
den Protejten gegen das „Schwarze Buch“ mur um 

einige oder zehn und einige darin gefränfte Bürger 

Handle. Wenige achten darauf, wie fi) aus Diejem 

Anlaß der Himmel über dem Cinvernehmen verfinitert, 

zu vcelchem e3 die Volkspartei mit dem fortjchrittlichen 

Adel gebracht Hat, wodurd die Grundlage für Die 

Vereinigung der beiden entzweiten Lager unter Der 
Firma des Stragvereins vorbereitet wurde. 

Die alte Volkspartei hat fich mit dem fortjchritte 

fichen Adel verföhnt und vereinigt. Die neuen, frijchen 

volfsparteilichen und demofratifchen Clemente find einen 

Schritt weiter gegangen. Sie haben ein Einvernehmen 
mit dem verföhnungsparteilichen Adel zuftande gebracht, 
leßterem jogar im Strazverein den erjten Fanteuils ein= 
geräumt. 

Nach 5 Monaten der Tätigkeit des Strazbereinś 
begannen wiederum Kampfesitimmen laut zu werben, 

War ich 
imftande voraus zu jehen, welche Schläge von Diejer 

Seite her fallen werden, wenn wir die Sache nicht 

beizeiten vor ihnen fichern? Wir haben jchon einen 

Bruch der Voltsgefamtheit mit der Geiftlichteit; 

wir fönnen noch eine Disharmonie, eine Spaltung 

inmitten der weltlichen Gejellichaft jelbjt erleben. Welche 
Aussichten eröffnen fich dann für die auf volfspartei- 
(icher Grundlage geführte nationale Verteidigung mit 

den vereinten Kräften aller Schichten der Natton unter 
dem Andrang des preugijchen Syitems? Wachen wir 
alle darüber! 

Aus Nr. 101 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 3. Mai 1906: 

Betrifft das „Ichwarze Buch“, 

Die in Nr. 99 des Dziennit Boznansfi enthaltene, 

pon 8 Bürgern unterjchriebene Erklärung hat den Ber 

jajjer und die Herausgeber deS Buches jehr erjreut; 

denn obgleich fie nicht die Anficht Diejer Herren teilen, 

dag die anonyme Zufammenftellung befannter Tate 

jachen unchriftlich und unredlich jet, verjtehen fie doch 

wohl, daj die Unterjchrift eines oder einiger ange 

jehener Bürger einer jo nüßlichen Publikation zum 
Wohle gereichen würde. 

Da weder der Verfafjer, noch der Herausgeber 

des „fdhwarzen Buches“ fich im der glücklichen Lage 

befinden, fic einer möglichen Verfolgung fettens der 

Staatsbehörden auszujegen, nehmen fie Die Erklärung 

der erwähnten Herren zur Kenntnis, indem fie nicht 

daran zweifeln, daß wenigitens einer der Unterzeich- 

neten, die Worte durch die Tat befräftigend, die Ver- 

antwortung für eine neue Auflage der Lifte, enthaltend 

die uns von der Anfiedelung zugefügten Berlujte, über: 

nehmen wird. Eine gejńllige Meldung werde ich 

erwarten unter der Adrejje W. Kendziersfi, Pojen, 

Taubenftr. 4, indem ich von vornherein für Den 
(öblihen Bürgerdienjt dante. 

Bon den Verlegern des „schwarzen Buches“, den 

Herren Manijgzewsti und Stendziersfi im Lemberg 

erhalten wir mit der Bitte um Befanntgabe nach: 
jtehende Erklärung: 

Sn Erwägung dejjen, daj in der Schrift „Das 

ichwarze Buch“ Berjehen vorgefommen find, welche 

manche Bürger infolge Aufnahme ihrer Namen in das 
Verzeichnis der von der Anfiedelungskommijion erwor- 
benen Güter jchädigen fónnen, 
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in Erwägung defjen, daß manche Blätter des 
Großherzogtums PBojen den Strazverein für obige 
Schrift verantwortlich machen, erflären wir: 

1. Alle Bürger, denen wir |. 8. das Verzeichnis der 
Verkäufer (Bändchen II) zugejandt haben, bitten 
wir ergebenft um 
Brojchiire, | 
übrig bleibt. 

2. Alle Berichtigungen und mögliche Korrekturen 
bitten wir an die Adrejje: W. Kendziersfi, Pojen, 
Taubenftr. 4 zu fenden. 

Schließlich erklären wir von neuem: 
3. daß der Stragverein mit unferer Schrift aufer 

jofortige Vernichtung der | 
dag von Bändchen II feine Spur | 
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der uns zugefagten Subvention im übrigen abjolut | 
feine Verbindung hatte; 
daß wir nach Bejeitigung der Irrtümer und 
Sehler eine neue Ausgabe in bedeutend größerer | 
Bahl herausgeben und fie mit der Bitte um 
Verbreitung allen denen gujenden werden, welche 
Die erjte Ausgabe erhalten haben. 

Aus Nr. 100 des Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 2. Wat 1906: 

sn Sachen der polnischen Sprache. 
Ju Nr. 88 des Dziennit Poznansfi leje ich, der | 

Herr Brandenburger, | Königliche Sreisfchulinfpektor, 
geftatte deshalb nicht, polnischen Reje: und Schreib- 
unterricht in den Schulen zu erteilen, weil die Petenten 
ftatt „polnifchen Lee und Schreibunterricht” fchrieben 
„Unterricht in der polnischen Sprache”. 

Wenn Herr Brandenburger tatjächlich aus diefem 
Grunde die Erlaubnis verjagt, jo zweifle ich daran, 
dag er im Sinne feiner Borgejegten handelt. 

Als der Minifter auf Grund der Allerhöchiten 
Beltimmung Seiner Majeftät des Kaifers und Königs 
vom 26. Februar 1894 die Verfügung über den 

Großherzogtums Pojen erlief, fügte er die Worte hinzu: 
„sm Übrigen verfteht eż fic) von jelbjt, daf 

die angeordnete Maßnahme in loyaler Weife und 
unter Vermeidung Eleinlicher und verbitternder Einzel- 
maßregeln zur Ausführung zu bringen ijt.” (Verf. 
vom 16. 3. 1894 B. Wr. 5222.) 

Und die Stönigliche Regierung in Bromberg hat 
bei fberjendung obiger Verfügung an die Kreisichul- 
infpeftoren gejagt: 

/ Son den Herren Sreisfchulinipeftoren erwarten 
wir, daß fie fich aller Heinlichen Maßregeln, die von 
polnijcher Seite die Deutung erfahren fónnten, als 
jege die Schulauffichtsbehörde der Ausführung der 
Allerhöchiten Entjehliegung auch einen nur pajjiven 
Widerftand entgegen, jorgfältig enthalten werden.” 
(Verf. vom 24. 3. 1894 Nr. 1097. U. IL) 

Möge jeder Nichtvoreingenommene beurteilen, ob 
der Königliche Sreisjchulinfpeftor, Herr Brandenburger, 
im Sinne feiner Borgefegten handelt. 

Nyizemwfo, 30. April 1906. 
Pfarrer B. Ehauft.. 

dn dem gleichen Gegenftande erhalten wir von 
Herrn ojej Kmiec aus Augujtowo, Kr. Schmiegel, 
einen Brief, in welchem er uns mitteilt, er habe fchon 
gu Anfang des Monat April an den Herrn Lehrer in 
Gradowice wegen polnifchen Unterrichts für feinen 
Sohn gejchrieben, der jchon das zweite „abr die 
zweite Stlajje bejuche. Darauf erhielt Herr Mmiec 
unterm 4. April d. 38. vom Königlichen Schulinfpektor 
in Ratwig unter T. B. Nr. 820 nachftehenden Brief: 

„Die minifterielle Verfügung vom 16. 3. 1894, 
auf welche Sie fich berufen Haben, bezieht fic) auf 

Ohren Sohn nicht, Shre Bitte, dap Shrem Sohne 
polnijcher Unterricht erteilt werde, muj mithin zurück 
gewiejen werden. Außerdem gibt es in Gradowice 
nicht Den miudejten Grund zur Erteilung folchen 
Unterrichts. 

ge. Stendal“ 
Herr ojej Pietrucha aus Pojen richtete an den 

Reftor einer ftódtijchen Schule, Herrn Marius, den 
Antrag, daß fein Sohn Peter Pietrucha, Schüler der 
IV. Stlajje, am polnifchen Unterricht teilnehmen möge. 
Herr Reftor Markus gab ifm darauf folgenden 
Bejcheid : 

„polnischer Schreib- und Lefeunterricht wird 
verfügungsgemäß in den hiefigen Stadtfchulen nicht 
erteilt. 

Pojen, den 25. April 1906. 
geg. Neftor Markus.“ 

Stad diejem Dofument wird mithin in den 
Pojener jtädtifchen Schulen verfügungsgemäß polnijcher 
Xeje: und Schreibunterricht überhaupt nicht erteilt. 
Sebt wijjen wir flar und deutlich, wie fich die Sache 
Darjtellt. 

Aus Nr. 103 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 5. Mai 1906: 

Betrifft den Strazverein. 

Bon dem Abgeordneten Herin Rechtsanwalt 
Dr. b. Dziembowsfi erhalten wir nachftehende Bee 
riehtiqung: 

Mit MiteFficht Davauf, dak in dem gegenwärtigen 
Moment cine ganze Reihe faljcher Behauptungen 
entjteht, um der Sache des Stragpereins zu jehaden, 
bin ich genötigt au bemerfen, daß die in Nr. 102 
des Goniec aufgeftellte Behauptung, ich hätte gejagt: 
„Nościelsfi und der „Straz“,das it Dasjelbe” umvaft 
iit. Sch bin im Gegenteil der Meinung, Dak der 

pobnifchen Sprachunterricht in den Elementarfchulen des | Stragverein auf jo fraftiger Grundlage jteht, jo ct 
habene Ziele hat, wie das Jujammenjdharen der 
ganzen Volfsgejamtheit, dak unjerer Sache Feine 
fremden Intrigen, feine Befundungen von Privat- 
intereffen und von Ambitionen Einzelner ichaden 
werden. Wer jo denft und firhlt, wer wie ich an die 
Reife und das nationale § jewugtjcin unjerer Volfs- 
gelamtheit im preugijchen Anteil glaubt, der fonnte 
nicht die Anficht ausjprechen, daß die Eriftenz des 
Stragvereind auf einer, wenn auch itberaus 
iehagenśwerten und hervorragenden Kraft berithe. 

Mit Hochachtung 
Dr. v. Daiembow8 fi, 

Rechtsanwalt und Abgeordneter. 
Die Wendung, um die es jich handelt, haben 

Wir uns nicht aus dem Finger gejogen, jondern wir 
Haben fie wiedergegeben auf Grund der Behauptung 
eines herporagenden Groggrundbciigerg. Wenn der 
Serr Abgeordnete Dr. b. Daiembomwsfi das nicht 
glauben jollte, jo fónnen wir e8 ihm jchivarz auf 
weiß zeigen. C8 wide fich mithin darum handeln, 
wer pon der Wahrheit abgewichen ijt. 

Aus Nr. 103 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
bom 5. Mai 1906: 

Das zweite Rundichreiben des Grabijchofs, 
| Der gejtrige Dziennit Boznansfi Hat einen Ab- 
lag aus unjerem Referat itber die Staroftenver- 
iammlumg wiedergegeben, und zivar den, in welchen 

die Anfprache des Starojten wir wahrheitsgetreu 



GSerrn Dr. V. Bolewśfi jEizzierten. 
unś jedoch nicht die An jprache des Botjigenden Des 

Straavereins, Herrn Se RoscielSti, nachge- 

drutekt. Weshalb nicht? Die Lejer des Blattes 

iolften doch auch den Standpunkt des Vorjtandes 

Des Stragpereins kennen lernen, um jich ein richtiges 

Urteil bilden zu fónnen. 
Der Goniec Wielfopolsfi Hat als einziges bon | 

Schlußverhands | allen Blättern 
lungen der 

den Verlauf Der 
Starojtenver] jammlung wiedergegeben, 

obgleich Dort eine gro Be Zahl von Vertretern der | 
$rejje amvejend war, und das Blatt hat dieje Ber- | 
handlumgen wiedergegeben in der Überzeugung, dag 

Die Dort gefadle nen Worte fein Geheimnis waren, | 

und in der ferneren Überzeugung, dab in den hretten 

Vtajjen des polnischen Bolfes die Erbitterung aus 
Wnlak des erjten Rumdichreibens qróger wat, 
man es in der Starojtenverjammlung hingejtellt 2 
&3 war mithin nicht nötig, etwas in Banmivolle 3 
wickeln. Übrigens hat niemand den Erzhirten be. 
feldigt, und wenn der Starojt Herr Dr. v. Bolewśfi 
das auśgejprochen Bat, was er jagte, jo Hat er mur 
iwidergejpiegelt, was das polnij e Rolf meint und 

denkt, und niemand hat ein Necht, ihn irgend welcher 
Bern nglimpfung des Erzhirten als folchen zu zeihen. 

Der Worjigende des en, Ser pon 
KosctelStt, bat gegenüber dem Yuftveten des Herrin 
Dr. b. Bolewsfi den gehörigen Standpunkt einge- 
nommen md = iit ausdrüdlich zu der Politi€ des 
Erabiichofs in Dppofition en n, indem er jagte, 
der Schlag ichmerze deshalb, 
unjerer beide entjtamme und eine frentde Han? 
eS gefiihrt habe. Herr b. Nościelśfi war mithin der 
Husdrucd der allgemeinen Meinung, er traf in Die 
Mitte der Sache, — aber der Dziennit Bo; nansfı 
hielt es fin angebracht davon zu jchweigen, ja er gab 
jogar, um den Goniec Wielfopolsfi zu jchänden, Die 
Norte des Seren b. Roscielsft nicht wi m. . Darang 
aeht hervor, dak der, welcher fich iiber unjere Wnge- 
leqenheiten nehorig unterrichten ill, fich nicht auf | 

jennif Bogi nanśti beichränfen darf; | das Xejen D 
denn Diejeś Sich jtreut € 
nach jeiner Aufjafjung die Politif eines geveiften 
Mannes zu nennen ijt, der angeblich in der Politik 
alt und grau geworden tt. 
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Sand in die Ślugen, was 

18 Ju. 98 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 1. Mat 1906: 

Die Generalverfammlung des Stragvereins 

ijt am Sonntag in Pojen abgehalten worden. Sie 
wav, joviel wir aus dem unś eingejandten Bericht 
und aus den Erzählungen von Augenzeugen ent: 
eben fónnen, das reine Marionettentheater. 
‘Cine Disfuffion fand fait gar nicht jtatt. ES haben 
fait nur Mitglieder des ee und Bie | 

Mel: | Borjigenden Der 
dungen aus der 

er pel prochen. 
Mitte der Berjamnl ung wurden 

pom Bureau geradezu ignoriert, indem man jie itbere | 
bórte. Offenbar wollten die Leiter nicht zulajjen, 
daß man dem Borjtande der „Straz” und den Bore 
jigenden Der Seftionen, inSbefondere der Organifa- 
tionSfommiffion, 
den richtigen Weg meije. Außer dem Redafteur des 
Lech, Herrn Tesfa, ijt nur ein Vandwirt aus dem 
Großherzogtum zum Wort gekommen, dev für Die 
Kreiheit des Wortes in den Stragverfammlungen 
eingetreten tft. ALS der Schriftführer des „Pol- 
„nijchen: landivirti haftlichen Berbandeg“ den Alnttag 
itellte, daß jich Der Strazverein nach dem Beijpiele 

Das Blatt hat | 

als | 

weil das Schwert | 

ihre Fehler vorwerfe und ihnen | 

"ROG: 

des „Polenbundeś in Deutjcfland" durch Vermittes 

lung der polnischen Sraftion um das Sloalitionsrecht 

fire Die ländlichen Arbeiter bemithen jollie, ging Der 

Ei liber dieten Antrag ohne Diefuffion und 

gne Abjtimmung zur Tagesordnung iiber und 
iblot eiligit die VBerfammlung. 

Aus Nr. 101 des Oredownik (Bojer) 

vom 3. Mai 1906: 

Was macht die Straz mit den Beiträgen. 

Dah die breiteren Schichten der Y Volfsgejamt- 

heit nicht eher an die Erfolge und an Die Zukunft 

| der ,Strag” glauben werden, bis der Zn 

von der bisherigen Methode | jeines Vorgehens ab: 

gehen wird, belveljt u. a. Die geringe B Beteiligung Der 

Mitglieder an der Generalverjammlung. nim ganzen 
waren gegen 400 Per] omen amipejend, davon Die: 

größere Hälfte aus Pojen. Die Durchichnitts- 

ıntelligenz aus Bojen hat ganz mił YfGmejenfcit qe- 
alanzt, von Den Grofęcunbbejih ern fonnte man 

feinen einzigen evblicéen, und es haben fich hier wie 

in vielen anderen allen | wieder mur bie SARE N 
Schichten ausgezeichnet. Die geringe Beteiligung an 
bntidjen Ber jammlungen beiveiit nicht immer, daß 
Lie Sache nicht ein größeres Sntereffe erheifcht, oder 

| daß fie jchlecht geleitet ijt Sn diefem alle mush 
aber der Hauptvorjtand der „Straz! mit Diejer ges 
ringen Beteiligung technen, um Die Sina nicht 
vatlos weiteren Störungen auszujegen. Die nach-- 
gewiejene Mitgliederzahl bon 16 000 und Die 18 000 
Mat betragenden Beitrage in einem Zeitraume 
von faum einigen Monaten beitätigen, daß fich die 
„Stvaz” auf volfSparteilicher Grundlage |tligt. 

Diefe volfsparteiliche Grundlage legt Dem 
Sauptvorjtande der „Strag” die Pflicht auf, mit 
aanzer Überlequna jeine Arbeit und Organijation 
durchzuführen, und dies nicht ruckweije, ohne veifliche 
Überlegung und faumfeliq zu machen, und dadurch 
fich und den ganzen Verein unnötigen Abenteuern 
auśzujegen, wie bei den Vorgängen in Mlegfo, in 
Beftfalen, bei dem Nundichreiben des Erzbiichofs 
und bei dem „Schwarzen Buche“. 

Dieje volfsparteiliche Grundlage der „Straą” 
legt auch allen um das öffentliche Wohl beiorgten 
Perjonen die Pflicht auf, gu einer gründlichen Jee 
fo itmietunq Der „Stvaz” beizutragen. Denn wit 
bitten Doch Tich einmal vorguftellen, welchen Ein- 
drucf e$ auf umjere ganze fich auf volfsparteilicher 
Grundlage jtithende Nationalpolitif macht, wenn der 
Hauptooritand weiter jo unordentli und ratlos 
wirtichaften und aus einem Abenteuer ins andere 
aeraten wird. Dann werden Die breiten Volfs- 
Io in jeder öffentlichen Veriammlung rufen: 
„Ras habt Ihr mit unjeren Geldern gemacht?" 

| Schon heute werden jolche Stimmen laut, und 
| deshalb beginnen wir bei der Bejprehung der Tätig- 
| feit der „Stvaz“ bei diejem am meijten böfes Blut 
erregenden Punkte, 

E35 ijt befannt, dak in der Verfammlung zu 
‘Gnejen an 1. April Herr Miedzinski den Delegierten 
der „Stvaz“ interpelliert bat, ob e8 wahr jei, daß 
‚verichtedene Perjonen im Vorftande der „Straz” 

| fette Gehälter und die © Delegierten für ihre Reijen 
wie man eS jtch in Sumdertmarficheine befämen, 

Gnejen erzählte. 
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So hatte feinergeit 
referiert. 

Darauf erwiderte Herr St. Chocijzetwsti, der als 
Delegierter der „Straz” zahlreiche Berjammlungen 
alg Redner bejucht, dag er feinen Hundertmartichein 
erhalte, jondern daß er nur das Bahnbillett, d.h. die 
Neijefoften erjtattet befäme. | 

Auch aus Wejtpreugen, namentlihj aus der 
Danziger Gegend, wird uns mitgeteilt, daß dort 
verjchiedene Gerüchte über die Verwendung der 
Beiträge im Stragverein im Umlauf jeien. 
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der Bojtemp darüber | 

Bei dem ganzen bisherigen Vorgehen des 
Hauptvorjtandes find folche Gerüchte jehr begreiflich, | 
und wie fie auf die VolfSfreije einwirfen miijjen, 
daś möge das jeugnis des Herrn Czyjzewsti, 
Starojt für Danzig, beweifen. Nach der Verjamm- 
lung fam er am Montag in unjere Redaktion und 
jeine eriten Worte waren: „Gott jet Dant, Da; der 
Sajjenbericht jo günitig ausgefallen ut, 
nach Danzig zuriidfomme, dann werde ich allen in 
Danzig und Umgegend erzählen, dag die Kaffe der 
„Strag” mufterhaft geführt fei und dag alle Gerüchte, 
die bei uns über fie in Umlauf jeien, faljch 
wären.“ 

Um Dieje Boltsfreije zu beruhigen, die gerade 
aus Diejem Grunde von Mißtrauen gegen Die 
„Straż” erfüllt jind, wollen wir auf diejen fritifchen 
Bunft näher eingehen. 

An Reifefojten für die die Strazveriammlungen 
al3 Redner bejuchenden Delegierten hat der ajfierer 
zujammen 1197 Marf verausgabt. 

Die „Straz” hat im Laufe von 5 Monaten 
95 Berjammlungen, rechnen wir jchon 100, ver- 
anftaltet; die Reijefojten betragen alfo für jede | 
Berjammlung 11,97 Mark oder rund 12 Mart. 
Wenn wir berüdjichtigen, dag die Reifen nach 
Wejtpreugen und in entferntere Gegenden des 
Gropherzogtums mehr alS 12 Mark an Sojten für 
jede Neije erfordert haben, jo fann niemand jagen, 
Dag der Hauptvoritand hier jemanden überreichlich 
bezahlt und Geld vergeudet hätte. 

Die often für die Berjammlungśriume haben 
636 Warf betragen, daß macht bei 100 Ber- 
jammlungen 6,36 Marf für jedes Mal aus, oder 
rund 6,50 Marf. Das ift auch ein Beweis, dap 
der Hauptvorjtand mit dem Gelde nicht leichtfinnig 
umgegangen ijt. 

Und dann vergefjen wir nicht, dag die Zeiten 
jchon der Vergangenheit angehören, wo der damals 
noch zahlreiche und reiche Adel während des 
Kulturfampfes die Redner mitunter mit herrjchaft- 
lihem Frühitük oder opulentem Abendefjen auf- 
gewartet Hat. Heute vollzieht fich alles volfs- 
parteilich, demofratijch, und mancher Delegierte 
jtärft jich auf Koften der eigenen Tajche. 

Die Delegierten, die in den Stragverfamm- 
lungen jprechen, opfern fich ihrerjeitS wirklich auf, | 
denn weder die „Straz” noch jemand anders gibt 
ihnen eine Entjchadiqung für den Zeitverlujt und 
für die Bejchwerden der mitunter nachtS ausge- 
führten Reifen. 

Wir jchreiben darüber ausführlicher, denn die 
Sache ijt mit dem Gelde, das man für das Bahn- 
billett zahlt, nicht abgetan, und fie reicht weiter in 
unjer VolfSbediirfnis hinein. Die Notwendigkeit 
der Berjammlungen wird bei uns immer größer 
und immer dringender. Gerade dies erfordert 
das Bolfselement unferer gegenwärtigen Rolleftiv= 
arbeit und =Berteidigung. Deshalb werden auch 
immer mehr Bolfstedner gebraucht werden. Die 
Angelegenheit der VolfSredner hat jchon Herr Dr. 
Eduard Trgcin8fi vor 2 Monaten im Deiennif Ru- 

wenn ich | 

© 

jawśfi berührt. Sn der Sonntagsverfammlung 
war auch Die Rede von der Einrichtung einer 
Schule Fir Volfsredner. Unzweifelhaft ijt das ein 
Werbienjt der „Straz”, dag im Laufe von kaum fünf 
Monaten jchon 100 Berjammlungen in den ver= 
ichiedenjten Gegenden abgehalten worden find, und Die 
„Straz* fann als eine geeignete Jujtitutton für die 
Organifierung von Berfammlungen gelten. Wir gez 
denfen der alten eiten, doch niemals haben wir in 
unjerer Bolfsgejchichie der legten 30 Jahre gejehen, 
daß in jo kurzer Beit jo viele Verfammlungen mit fo 
begeifterter Beteiligung abgehalten worden wären, wie 
gegenwärtig die Stragverjanmmlungen. 

Wo joll die „Straz” die erforderlichen Nedner 
Hernehmen? Die Vorbereitung zu einer Verfammlungs- 
rede, der Berlujt an Zeit und Geld für die Neije find 
eine teure Sache, und in unferer Boltsgejamthcit gibt 
e3 wenig vermögende Leute, die neben ihren Beruja= 
arbeiten Verjammlungen bejuchen fönnen um Reden 
zu halten, und zwar auf jede Aufforderung des 
Stragvereins. ES miijjen deshalb gutwillige Bürger, 
die fich der Sache weihen, frei gemacht werden, doch 
müjen ihnen die Neijefojten und überhaupt die Aus- 
gaben erjtattet werden. Wer von den geehrten Bürgern 
wird fic) als Volfsredner Hingeben, wenn ex feine Zeit 
opfert und jogar aus eigener Tajche verjchiedene Aus- 
gaben Dedt und von ihm dann erzählt werden wird, 
daß er dafür einen Hundertmarkichein befäme. 

Wir haben über diejen Buntr gejchrieben, um 
in den Streifen umjerer Lefer jeden Zweifel Hinficht- 
lich DiejeS Punktes zu bejeitigen und zu beweijen, 
daj es die Bolfsjache erfordert, daß den Wolf8= 
rednern bie Reijefojten und die umvermeidlichen 
Ausgaben wiedererjtattet werden. 

Aus Nr. 102 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 4. Mai 1906: 

Betrifft den Verein „Straz. 
Sm legten Augenblit erhalten wir folgenden 

Artikel: 
Das Rundjehreiben der höchiten Firchlichen 

Behörde bom 30. April d. J8., welches den Geiit- 
lichen die Zugehörigkeit zum Verein „Straz“ verbietet, 
dat in der ganzen Volfsgejamtheit einen tiefen 
Cindruc hervorgerufen. Nicht unjere Sache ijt es 
gu entjcheiden, ob und inwiefern Ddiefes Nund- 
jchreiben unter den gegebenen Berhdltnijjen not- 
wendig war, nicht unjere Sache ijt es, Die Motive 
gu Diejem Runbdjchreiben zu erörtern, denn Ddiejes 
Rumdjchreiben ijt einzig an die Geiftlichen gerichtet, 
die Negelung und Bejtimmung deren Rechte und 
Pflichten — nicht nur auf rein firchlichem Gebiete 
— jteht ihrer vorgejegten Kicchenbehörde zu. Uns. 
dahinein zu mijchen, ijt uns unter feiner Bedingung, 
gejtattet. 

Leider ijt in Diejer Beziehung bejonders in lester 
Beit jehr viel gejiindigt worden. Ohne auf die Er- 
drterung Diejer auch für die gebildetjten Leute aller 
Berufe, msbejondere aber auch für Leute, die man für 
Die fompetenteften auf diefem Gebiete anjehen könnte, 
dD. b. für Theologen und Jurijten — fofern Dieje das. 
Stirchenrecht gründlicher kennen — äußert verwidelte 
rage einzugehen, wie weit ein Laie in der Kritif von 
Verordnungen der Sirchenbehórde, welche rein zivile 
Berhältnifje betreffen, gehen kann, — jo muß ich doch. 
das eine bemerken, daß Diejer Weg fer Deitel ijt, daß 
eine Überjchreitung Diejer überaus Delifaten Grenze 
jehr leicht tft, daß, wer fich auf Diejen Weg begibt, 
wohl einen ganzen Fonds von Wijjen, Erfahrung und. 



Taftgefühl befigen muj, denn im entgegengejegten 

richten. 

der Sritif von Verordnungen 
wagte, welche die Kundgebungen wnjeres politijchen, 

nationalen und fozialen Lebens betreffen, — Dieje Stritif 

immer von Männern ausgegangen, welche durch ihr 

Wiffen, ihre Erfahrung und ihren Taft bekannt, 
allgemein gejchigt find? 

Leider — nicht immer war dem jo! Auf Dieje 
Kritif ftiirgten fich Leute, welche vom Diejer, wie ich 

ichon jagte, fchwierigften Frage, der Nompeteng der 

Miechenbchórde in weltlichen Angelegenheiten, von Der 

Frage, an welcher fich felt Tanjenden bon Jahren Die | 

gelebrtejten Theologen, Politifer und Jurijten den Kopf 

zerbrachen und bis jegt noch zerbrechen, und gwar auf 

Grund gewiljenhafteiter und griindlichiter wijjenjchajte 

lidher Forfchungen — feinen Begriff haben — Die fo 

feichten Herzens und mit einem Lächeln auf den Lippen, | 

jet eg aus Ironie, jet eż aus angeblicher Entriftung, 

bieje Frage beim Nejtanrationstiich, in irgend einer Ber- 

jammlung oder in einem Beitungsartifelchen mit größter 

eichtigfcit enticheiden, als ob es fich um die einfachjte 
Sache in der Welt, die jedermann verfteht, handelte. 
Sch wiederhole und betone ausdrücklich, daß ich weit 
davon entfernt bin, weltlichen Leuten völlig das Necht 
abzujprechen, ihre Anficht auf Diejem Gebiete aus: 
zujprechen, weil aber gerade diejes Gebiet jo Hertel it, 
jo mögen dies mit Wijjen, Erfahrung und Taft aus- 

gejtattete Lente tun; fie werden die erlaubten Grenzen 
nie überjchreiten, und wenn fie fie überfchreiten, werden 
jie das Gewiffens und Bflichtgefühl befigen, von dem 

unerlaubten Wege umzufehren, falls fie durch ihre 

Kritif ein jchlechtes Beifpiel und Ärgernis geben würden. 
Sn Anbetracht dejjen aber, was bei uns in lester 

Beit in diefer Hinficht gejchieht, kann man mit Sfarga 
ausrufen: 

, G8 bat fich eine Menge folcher Leute ange- 
famnelt, die murrend und Berleumdungen ausheckend, | I € / 

unruhig und ungerecht überall Zwietracht jüen, ohne 
auf das öffentliche Wohl zu achten, die diejes Schifflein, 
in welchem wir alle fahren, durch ihr Din= und 

Herlaufen ins Wanfen bringen und eś zum Unter 
tauchen und zum Untergang führen werden.” 

Das find Leute, die wünschten, daß auch in Der 
Kirche alles nach ihrem Willen und Wohlgefallen ginge 
— res in ecelesia geri suo ipsorum iudicio et | 
arbitratu vellent — wie teo XIIL in {einer Enzy- 
flifa „Sapientiae christianae” vom 10. Augujt 1890 
jagt — und wenn es nicht jo gejchieft, jo jtiirgen fie 
fich auf die Behörde in einer fie jejmólernben Weile, | 

fan niemand | 2 Daß e8 in der legten Zeit fo war, 
leugnen. Falls es jemand jchon für durchaus note 
wendig Hält — wenn er hierzu alle Eigenjchaft befißt, 
von denen ich oben jprach — Berordnungen und 

Schritte der Kirchenbehörde einer Kritik zu unterziehen, 
jo möge er dies mit Ernft und Taft tun, vor allem 

aber mit gebührender Achtung und Ehrfurcht vor der 

Rirchenbehirde, die fic) gegenwärtig gerade bei uns in 

Fo fehwieriger Lage befindet. Leider konnte man, wenn 
man manches nach diefer Richtung hin las und hörte, 

nicht begreifen, wie man fo leichten Herzens der Bez 

Hörde geradezu umwiirdige Intentionen unterjchob, wie 
man in der Nation Mißtrauen gegen Die Behörde | 
ausftreute, welcher Ausdrüce man jich Dort bediente. | 

„Solche miijjen — fagt Gregor der Große — 
ermabnt werden, daj fie in der Beurteilung der 
Handlungen der Behörde ridjichłsvol, nicht aber 

Heißiporne wären, dag fie jogar bei der Kritik ihrer | 
Nirtfamfeit und Tätigkeit der Diejer Behörde 
{huldigen Achtung und Ehrfurcht nicht vergigen. 

Falle fan er mit jeiner Sritif fehr viel Böjes ans 

War es aber jo in legter Beit? Bit wirklich, | 

joweit man fich öffentlich anf dDiejes jo heifle Gebiet | 
der Kirchenbehsrde | 
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Die Taten der Vorgejegten follen mit dem fcharfert 

Schwerte der Sprache jogar dann nicht beurteilt 
werden, wenn fie tadelnśwert waren.” 

Wenn die öffentliche Kritif der Schritte der 
Kirchenbehörde auf weltlichem Gebiete nicht mit 

der ihr fehuldigen Achtung und Ehrfurcht gejchehen 
wird, dann fónnen die Folgen hiervon jchreclich 
jein. Man wird in der Nation Migtrauen gegen 
die Behörde augftreuen, man wird jede Achtung 
für fte untergraben — aber das ijt noch nicht alles 
— denn dies wird eine Schwächung des religiójen 
Geijtes in der Nation, und alś weitere Folge auch 

eine Schwächung des nationalen Getites nach fich 
| stehen ; habe ich doch fchon jo viele Male bei 
meinen verfchiedenen öffentlichen Auftritten betont, 
Dah fich der nationale und patriotijche Sinn unjeres 
Bolfes jeit Jahrhunderten auf eine vreligtöfe, 
fatholiihe Grundlage ftügt, und gerade darum ijt 
er jo ftarf. 

Sch Halte ec für meine bürgerliche und patrio= 

tijche Pflicht, in diefen für uns jchweren Seiten an 
alle den Warnungsruf zu richten, fie möchten Die 
Beiprehung der Schritte der Kirchenbehdrde jtets 

mit der Diejer Behörde jchuldigen Ehrfurcht vor- 

nehmen, fie möchten unter der Nation nicht Wig: 

trauen gegen dieje Behörde fen, fie möchten nicht 

dadurch deren Anjehen untergraben, dag jie ihr böje 
und unreine Intentionen unterjchieben. 

Sch war nicht in der Berjammlung der Sta- 
roiten des Gereins ,Straz” und ich weiß nicht, in 

welcher Weile man fich dort über die Kirchen- 
behörde geäußert hat. Daraus, was ich gehört 

habe, fann ich erft jegt entnehmen, daß Der be: 

treffende Redner Die erlaubten Grenzen überjchritten 
gat, und man hätte jofort in der VBerfammlung 
jelbit mit aller Entjchiedenheit einer jo taftlojen 

Kritik entgegentreten müffen. Das muß jedermann 
verurteilen. 

Meinem im Borangehenden ausgejprochenen Grunde 
jag treu, gehe ich nicht auf eine Stritif dejjen ein, ob 

der Schlag, welcher den Verein „Straz” dadurch trifft, 
dag ihm die beiten Arbeiter und die berufenen Wächter 
und Bejchitger des Wolf entzogen werden, in einem 

Verhältnis zuder einer Verurteilung würdigen Handlungs- 

weijeeines einzigen Mitglieds des Vereins ,, Stray” jteht, ob 

eś notwendig ift, daß wegen eines einzigen von den mehr 

als 60 Staroften des Vereins „Straz“ der ganze aus 
mehr als 16000 Mitgliedern beftehende Verein und 
damit auch die öffentliche Sache jo empfindlich wird 

| leiden müffen — wage ich mich nicht auf Diejeś heifle 

| Gebiet der Svritif emer Verordnung der Sirchens 

behörde, denn, wie ich jchonm in dem Borauśgejchiciten 

bemerft habe, fteht einzig und allein ihr Die Frage 

| der Aufrechterhaltung der Zucht und Ordnung unter 
der Geijtlichfeit zu. 

Da fich jedoch hier und da jchon Stimmen vers 
nehmen ließen, daß c8 in Anbetracht Diejes Mund- 
ichreibens auch für manchen Laien jchwer fein wird, 

dem Verein, viel weniger aber noch jeinem Worjtand 

anzugehören, fo halte ich eg für meine Pflicht, das 
Wort in diefer Angelegenheit zu ergreifen. 

Ich bin nun der Anficht, dag das Rundjchreiben 
der Behörde, welches lediglich die Geiftlichen betrifft, 
nicht den geringsten Einfluß auf das Verhältnis welt- 
licher Perjonen zum Verein Straz hat oder haben 
fann. Daf ernite Leute wijjen, daß im Verein Straz 

nicht alles jo geichah, wie es fich gehört, das ijt all- 

| gemein befannt; aber gerade deswegen ijt es Die Pilicht 

| augejefener und überzeugungsfefter Männer, bemüht 

zu jein, daß im Verein Straz wieder gut gemacht 
werde, was gut zu machen ift, daß fie durch ihre 

Erfahrung und ihren. Einfluß zur Verbefjerung Der 
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Richtung und 

Perjonen einen Verein zu berlajjen, der immerhin in 
der reinjten WAbjicht, zum Biere der Verteidigung 
unjerer nationalen Qntereffen gegründet worden Ut. 
Mit Recht fehreibt der Daiennié: 

„Ć8 follte uns durchaus nichts daran gelegen 
jein, Dieje Einrichtung in eine immer fchwierigere Lage 
gu verjegen, denn fie hat ja doch jchon bewiejen, daß 
jie daS Bedürfnis, fich von unpajjenden und ver- 
hängnisvollen Einflüffen zu befreien, anerfennt.” 

Mögen daher gut gefinnte, angejehene, erfahrene 
Leute zum Wohle des Vereins Straz gemeinfam ans 
Werf gehen, und wir fónnen ficher jein, daß er feiner 
Aufgabe und dem Vertrauen, mit welchem ihn die 
Volfsgejamtheit gegründet Hat, gerecht werden wird. 
Heute fic) darauf zu bejchrónten, nur die Tätigkeit 
des Vereins Straz zu fritifieren und icharf zu Des 
urteilen, nicht aber die Hand zur Bejjerung der Ber: 
hältniffe zu reichen, wäre ebenfalls eine Schwächung 
des nationalen Geiftes. Sn diefem Sinne babe ich 
die Wahl als Mitglied in den Vorftand des Vereins 
Straz angenommen. 

Adam Wolins fi. 

Tütigfeit des Vereins Straz, zur | 
Bejeitigung der schädlichen Einflüffe beitriigen. G8 | 
wäre verfehrt, Heute wegen des Febltritts einzelner | 

|5 

Überdenfen wir jest, welche Bolitif wir treiben. 
WUngejichts Dejjen, dak das preugijche Syitem nicht 

jondern 
nur unfre weltliche Gejamtheit bedriict , 

It und banach ftrebt, auch unjere Geiitlichfeit fnebe 
| auch die Kirche in die Germanijierungśmajchine Hine 
| einzuziehen, miiffen wir durchaus bei unjerer 
Kolleftivverteidigung Die Ichiwierige Lage der Geiit- 
lichfeit, der geiftlichen Behörden und der Kirche 
beriicfiichtigen. 

Sm Hauptvoritande des Stragvereins figen die 
politischen Freunde des Erzbiichofs, die Herren 
Jojef v. Koscielsfi, Fürit Adzislaw Czartorysti, 
Ćegielśti, Abg. Dr. dv. Dgiembowsti und der Kon- 
fijtortaljpndifus Dr. Mizersfi. Alle dieje Herren, 
bie fich an der VerjShnungSpoliti£ die Zähne aus- 
gebijjen haben, hätten bon vorn herein willen jollen, 
daß bie Regierung jich die geiltlichen Starojten im 
Strazverein nicht ruhig mit anjehen werde. Cie 
hätten eś nicht dazu fommen lafjen jollen, um den 
Erzbiichof der preußifchen Regieruna gegenüber zu 
fchonen. Daran haben jie garnicht gedacht. 

Bei unferer Durchchnittsallgemeinheit herr) cht 
folgende Qogif vor: Den Ergbijehof fhonen, das 
eigt joviel, als Wartet für ihn nehmen, niemand 

aber gibt fich die Mühe es fich gu überlegen, daß 
Die Verteidigung und das nationale Sntereffe in 

gend Heijden, daß der 
gewilfen Situationen drin 

| Erzbischof gejchont werde. Aus Mr. 104 des Oredownik (Rofen) 

vom 6. Mai 1906: 

Betrifft den Strazverein, 
Der Dgiennit Berlinsfi fehreibt u. a.: | 
„Wir nehmen an, dag Erzbifchof b. Stablewsti 

und Bijchof Lifowsti jchlechten Informationen gum 
Opfer gefallen find, denn in der Verfammlung des | 
Stragvereins Hat niemand die Perjon des Erz: | bijchof8 verunglimpft.“ | 

Wir begreifen nicht, welches der Biwec biejer 
Annahme it, dag die Informationen jchlecht waren | 
und daß niemand verunglimpft habe. Dem Erz: | 
bijchof hat über den Verlauf der Staroitenverfamm- 
fung ohne Zweifel jemand von den Teilnehmern 
berichtet, und Dag in den angeführten, von dem 
Strotofchiner Staroften Herrn Dr. von Bolemsfi 
gebrauchten Worten eine Berunglimpfung der Berjon 
des Erzbiichofs enthalten war, das qibt heut in 
Pojen die Allgemeinheit zu, die in der Bolge davon 
aus dem Goniec erfahren hatte. Diefes Blatt hatte 
über das Auftreten Dr. v. Bolewsti’s ipeziell 
berichtet. 

G8 liegt auch gar fein Anlaf vor, zu behaupten, 
e8 habe eine Gerunglimpfung nicht itattgefunden; 
denn Dr. v. Bolewsfi hat feine Wnfieht mit voller 
Aufrichtigfeit ausgefprocen, und er wird beftimmt 
fein Wort bon dem zurücnehmen; denn das, was 
er gejagt hat, war in der Tat nur eine Beitätigung 
der ungeheuren Erbitterung und Entrüftung, die der 
Erzbifhof in den breiten Kreifen der Bevölferung 
durch Die vorhergehenden Rundichreiben gegen ich 
hervorgerufen hat. 

Dieje Erbitterung ijt, wie 
haben, Tatjache, und da fie bei 
Rolleftivverteidi 
darum ift ni 

| 

| 

wir bereits gejagt 
unjerer nationalen 

gung nicht gleichgültig fein fann, 
chtS zu verhehlen, im Gegenteil, Dieje 

Tatjache muß feftgeftellt und hervorgehoben werden. 
Einige Blatter haben bei Beiprehung des Iekten 
erzbirchöflichen Rundfchreibens bemerkt, wir würden 
uns Rat wijjen, denn jegt würden wir den Straż: 
verein auf Die weltliche Gejamtheit ftüßen. | 

Wir haben darauf aufmerfiam gemacht gleich | 
nachdem das erzbifchöfliche Verbot ergangen var. | 

| Geijtliche nicht 
Hätte der GHauptvoritards Von bornhereln 

gu Starojten ernaunt, jo ware das 
erjte erzbijchófliche Verbot nicht erfolgt, am Fehlen 
von zehn geiftlichen Staroften hätte der Stragverein 
nichts eingebüßt und die Geijtlichen hätten ruhig im 
Strazverein und für den Stragverein arbeiten fonnen. 

Eine jolche politijche Rechnung wollte der Haupt- 
voritand nicht fermen, unjere Durchichnittspolitifer 
verjtepen fie gleichfall8 nicht, und bei einem ge= 
willen Teil der Prejje beiteht in diefem Buntte eine 
völlige Begriffsverwirrung. Statt mithin von vorn 
herein zu jagen: — und star nach dem Grundjaß 
der Volkspartei, — „Wir werden die nationale 
Verteidigung auf die eigenen Kräfte, auf die welt- 
liche Gejelljchaft jtüßen, wir werden Dieje Wer= 
teibigung nicht auf die politijch jchwierige Lage der 
Geiitlichfeit und der geiftlichen Behörde ftligen”, jtatt 
defjen raffen wir mit einem Male Alles und le 
gujammen und jegen uns politijchen Abenteuern, 
der nationalen Sache aber Schädigungen aus. Heut 
nach dem zweiten Verbot des Erzbiichofs fommen 
unjere DucchichnittSpolitifer zur Erkenntnis und jie 
beginnen in den Seitungen zu rufen: Wir werden 
uns nicht nach den Getjtlichen umjehen und Die 
nationale Verteidigung auf die weltliche Gejamtbeit 
ftügen. 

Aus Nr. 102 des Postep (Bojen) 
vom 4. Mat 1906: 

Ein neues Verbot!! 
Der Verein „trag“ fol vernichtet werden, fo 

ift auf der Dominjel in Bojen bejchloffen worden, und wift ihr auch warum, geehrte Lefer? Weil er bie Herausgabe des „Schwarzen Buches” jubventioniert und  diefes Buch unter die Bolts- gejamtheit vertrieben Bat. Der gweite Grund zur Verurteilung des Vereins „Straz“ foll darauf beruhen, daß man in der Sonntagsverfammlung 
„Straz” in einer die 

tgbijchofs oder Bijcho(8 herab- 
etreten fein joll. 

Der Starojten des Vereins 
Perjon des Herrn © 
jegenden Weile aufg 



Erzbijchof ein Aundjchreiben an die Herren Defane, 
fie jollen alle Geijtlichen in beiden Crgdidgejen 
antvetjen, fofort aus dem Verein „Strag* auśgue 
treten um in Zufunft ihm nicht mehr anzugehören. 

Das dit der Hauptinhalt des Verbots des 
Herrn Erzbiichofs, welches i. B. von dem Herrn 
Weibbijchof Lifomsfi unterjchrieben it; jenes 
Berbot ijt in der geftrigen Nummer des ,, Daiennif 
Posnansfi" veröffentlicht, der fich deswegen freudig 
die Hände reibt. 

m bezeichnendjten in dem ergbijchdflichen 
Verbot ijt folgender Abichnitt, den wir wörtlich 
wiedergeben : 

„Denn nämlich die angejeheniten weltlichen 
Bürger in einem in öffentlichen Blättern veröffent- 
lichten Aufruf vom 28. April aus Chriftenpflicht 
mit Recht diele Schrift und die Beteiligung des 
Vereins „Straz” an ihrer Ausbreitung verurteilt 
haben, jo ziemt e8 defto weniger Der Geiftlichkeit, 
auch nur mittelbar durch weitere Zugehörigkeit gum 
Verein „Straz” die Verantwortlichfett einer unges 
rechten und leichtfertigen Kränfung von Leuten, die 
die Ehrerbietung und Achtung der Bolfsgejamtheit 
in vollem Mae verdienen, auf fich zu nehmen.“ 

Tiber diefes Verbot werden jich Die Hatatijten 
und Die preußische Negierung Berglichit freuen. 
Was dteje erftrebten bat fich eher erfüllt, als fie 
erwarteten.  Yerlangten doch Die hafattjtiichen 
Blätter fortwahrend ein Verbot, wonach den Geijt- 
lichen nicht erlaubt wäre, dem Verein „Straz” an- 
zugehören. 

Einen traurigen und jchmerzlichen Eindrud 
macht diejeg neuejte Verbot, daS den Rejt des 
Vertrauens zur geitlichen Behörde untergräbt, Die 
in einer jolchen Weije gegen Die 
twegung vorgeht. 

Das erfte Mundfehreiben des Erzbiichofs, welches 
den Geiftlichen verbietet, Staroftendmter zu befleiden, 
jowie in Berjammlungen des Vereins „Straz” als 

Aus diefen beiden Gründen erließ der Herr | 

nationale Bez | 

Redner aufzutreten, ijt, wie allgemein gejagt wurde, | 
unter dem Druck der Negierung hervorgegangen, und | 
noch in der legten Generalverfammlung Des Vereins 
„Straz” vom Sonntag wurde die Sache jo erklärt, 
aufgefaßt und gemildert, allein alle diefe Beichwichti- 
gungen haben nichts genügt, denn jchon einen Tag 
nach der Verfammlung wurde ein anderer Bejchlup 
gegen den Verein „Straz“ unterzeichnet. 

Das zweite Verbot bat jedoch andere Bewćtge | 
gründe, denn es ift nicht unter den Einfluß der Me- 
gierung, Sondern unter dem Einfluß des Adels, Den 
e8 unangenehm berührt, daß Die Stolontjatoren im 
„Schwarzen Buche” genannt find, erlajjen worden. 
Ausprüclich ift davon Die Rede in dem oben ans 
geführten Abjchnitte des neuejten Aumdjchreibens des 
Erzbijchofs. 

Eine gefunde öffentliche Meinung fann fich in 
unjerer Voltsgefamtheit nicht funbgeben, denn fie wird 
jofort unterdrückt. 

Weil man den Mut hatte, die Stolonifatoren zu 
verurteilen, baumt fich ein Teil deg Adels dagegen 
auf und dringt in den Erzbijchof, daß er fraft jeines 
Amtes den Verein „Straz” verurteilen möge, der nur 
einen lofen Jufammenhang mit jener Publikation hatte, 
ja der Vorjtand des Vereins hatte dies in Blättern 
jogar befannt gemacht. Das half nichts, cin Stein der 
Verurteilung muß gejchleudert werden, damit in Zukunft 
einen jolchen Schritt niemand wage. 

Fürwahr, nach den neuejten VBorkommmifjen könnte 
man an der Zukunft der polnijchen Nation im preupie 
ichen Zandesteil verzweifeln, denn wenn den Solonijas 
toren öffentlich Abjolution erteilt wird, jo braucht fich 
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doch von jegt ab niemand mehr Gewijjensbijje über 
den Berfauf von Land an Die Anfiedelung zu machen. 
Die gejunde nationale Strömung, Die fich Heraus- 
arbeitete, wird im Keime erjticft, und es ift uur Die 
Frage, ob e3 gelingt, fie zu erjticten. 

Der Verein „Straz“, welcher jo viele äußere und 
innere Gegner hat, wird e3 fich wohl überlegen mitjjen, 
wie in Zukunft zu Handeln ijt, ES handelt fich hier 
nicht darum, dag die Geiftlichen aus Dem Verein 
„Steaz” werden ganz austreten miijjen, denn Die Öeijt- 
lichen ftanden nach dem erjten Nundjchreiben jorwiejo 
jchon abjeits, und fie waren für Diejen Verein ein 
toter Buchjtabe, aber den Gegnern des Vereins „Etraz” 
handelt eS fih um etwas anderes, darum nämlich, 
die breiten Schichten des Volkes von dem Verein 
„Strażz” fernzuhalten. 

Snterefiant wäre e8 auch zu wiljen, welchen 
Eindruck diefes neue Verbot unter der Geiftlichfeit, 
namentlich unter Der patriotijch gefinnten Geiftlichkeit, 
hervorrufen wird! 

Wahre politifche Experimente werden Doch an den 
Geijtlichen jeit der Negierung des jegigen Erzbiichofs 
vollzogen, angefangen von den befannten Kämpfen mit 
der Vollsbewegung und mit feinen beiden Organen, 
bis zu den heutigen Tagen! 

Der Herr Erzbifchof fühlt fich durch Die legte 
Berfammlung der Starojten des BWereins „Straz“ 
beleidigt, und das foll ebenfalls ein Grund zum Erz 
lajje des Verbots gewejen jein. ener Redner, welcher 
in Sachen des befannten erjten erzbijchöflichen Runde 
ichreibens das Wort ergriffen hatte, teilte nur die Ein= 
Dritcfe mit, welche er beim Wolfe gewonnen hatte; 
niemand aber jah darin eine Beleidigung, weil man 
jofort darauf aufjmertjam gemacht hätte, obgleich es 
— die Wahrheit zu jagen — befjer gewejen wäre, 
wenn das Rundjchreiben des Erzbiichofs nicht in per 
Weife bejprochen worden wäre, wie dies jener Redner 
getan hat; nichtadejtoweniger aber war dies noch fein 
Grund zum Erlaß eines neuen Verbote. 

Aus Nr. 102 des Oredownik 

vom 4. Wat 1906: 

Gin neues Rundjchreiben des Erzbijchofs 
gegen den Verein „Straz. 

An die Wiedergabe des Wortlauts des befannten 
erzbijchóflichen Erlafjes fnüpft der Orendownit folgende 
Betrachtung: 

Die Verwirrung oder Desorganijation der Volts- 
gejamtheit wird immer größer infolge des planlojen 
und untlugen Verhaltens des KHauptvoritandes des 
Vereins „Straz”, wiewohl diejer Verein unter Der 
Lojung der Eimtracht der Volfsparteiler und Ders 
jógnungóparteiler und zwedz Sammlung der Mollettiv- 

(Bojen) 

| frdjte zum Schuße Der nationalen »Jnterejjen gegen Ö 2 mn ht: 

den Anfturm des Hakatismus entitanden il. 
Der Herr Erzbifchof erläßt bereits das zweite 

Numdichreiben gegen den Verein „Straz”, das auch 
ohne gewijje Folgen nicht bleiben wird. 

Die Veranlajfung zum Erlaß des neuen Mund- 
ichreibens war der Umjtand, daß fich Herr Dr. Bolewsti 

in der Staroftenverjammlung bei der Bejprechung des 

erjten ergbijchójlichen Aundichreibens eines Vergleichs 

bediente, der eine fórmlice Bejchimpfung der PBerjon 

des Herrn Erzbijchofs enthielt. Der Goniec gab Die 

betreffenden Worte Dr. Bolewsfi’3 wörtlich wieder. 

Der Goniec rechnete augenscheinlich dabei nicht mit 

irgend welchen formellen Niückichten, und zwar ficherlich 

deswegen, weil er genau weiß, daj in weiten Streifen 

unjerer Volfsgefamtheit, jogar in Bolfsfreijen, gegens 
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wartig eine nod) nie Dagewejfene Erbitterung zehntes Mittel jucht, bis fie zu irgend einem Ergebnis gegen den Herrn Erzbifchof wegen feiner (egten Rund- | führt. 
jchreiben Herrjcht. 

Wir find davon ebenfalls genau unterrichtet, daß, wie 
während der Berföhnungspolitif weite Kreiie rück 
jtcht8[08 gegen. die Bolfsbewegung auftraten, heut 
nach der Anderung der Verhältnifje die hafatijtiiche 
Politif die ganze Abneigung der Bolfsgefamtheit 
gegen den — Herrn Erzbiichof gelenft hat. Das 
ijt Zatjache. 

Der Herr Erzbifchef bat in dem zweiten 
NRumdichreiben gegen den Verein Straz feine eigene 
Perjon mit dem „Schwarzen Buche“, mit den 
Bürgern, die in dem Buche irrtümlich unter der 
Rubrik der Landverfchacherer eingetragen find, und 
mit der Erklärung jener acht Bürger gegen den 
Verein Straz, die wir in Diejen Tagen ebenfalls 
wiedergegeben Haben, in Verbindung 

ein Teil der einflugreichen Bürgerichaft zujammen 
mit der Geijtlichfeit, die den Weifungen des Rund- 
Ichreiben® folgen wird. Gegen den Herrn Erz: 
bijchof aber werden nicht nur die Anhänger des 
Vereins Straz, jondern zugleich aud) — das darf 
nicht vergejjen werden — die in dem BWerbande 
deutjcher Katholifen vereinigten deutjch=fatholijchen 
Hafatiften vorgehen, die, wie wir geftern jchrieben, | 
ebenfalls gegen ihn Stlage erheben. Ulnjere Rirchen- 
behörde wird infolge des Bafatijtijchen Syitems in 
eine jehr unvorteilhafte Lage geraten, wobei die 
polnijche Bolfsgefamtheit natürlich nur verlieren fann. 

Der Verein Straz gerät von einer Schtwierigfeit 
in die andere — nach unferer Meinung — durch das 
Verjchulden des Vorjtandes. Der Perein Straz 
fónnte alle Schwierigkeiten ohne größere Ginbuge 
überjtehen, wenn im Sauptvorftand ein größerer 
innerer Zufammenhang bejtünde, der dem Verein 
Widerftandstraft verleihen würde. Daran mangelt 
e8 eben im Borjtande, der bis zum heutigen Tage 
nicht weiß, was er will, und der fih fortwährend 
in weiten nicht durchdachten Plänen verliert. Jeden | 
Augenblid muß er alfo auf irgend ein Abenteuer 
jtogen, baś jeine Pofition jchwächt. Alle, welche 
das Bedürfnis und die Nütlichfeit des Vereins 
Straz anerfennen, müßten ihm jet in den verdienten 
oder umverdienten Notlagen beiltehen, damit er 
feine Aufgabe und Tätigkeit befeftiqe. Dieje Pflicht 
liegt vor allen den völfifchen und demofratijchen 
Elementen ob, an denen e8 im Hauptvorftand und 
unter den Starojten nicht fehlt. Wir haben es 

g gebracht. | 
Gegen den Verein Straz wendet fich demnach heut | 

Diefe Tugend der Ausdauer tut Heute allen 
| denen not, die den Verein auf eine fejte Grundlage 
| jtüßen wollen. 

Aus Nr. 53 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 5. Mai 1906: | 

| Das „ihiwarze Buch“ und das Nundichreiben 
des Herrn Erzbifchofs von Stablewsti, 

sn Lemberg in Galizien ift unter dem Titel 
„Schwarzes Buch” ein Verzeichnis derjenigen polnischen 
Befiger herausgegeben worden, die ihr väterliches Erbe 
auf ewige Zeiten in die Hände der Anfiedelungs- 
fommiffion gegeben haben. 

Unfere polnischen Berkäufer fónnen wir unter 
feinen Umitänden in Schuß nehmen, und wir mitjjen 
jie vergleichen mit den Jubajjen, die für 30 preufijche 
Silberlinge ihre Mutter — ihr and verfaujt haben, 
bie ihre Gropvdter, ihre Vater und fie felbft ernährt 
bat. Wir fónnen Dieje Verkäufer jchon aus Diejem 
Grunde nicht in Schuß nehmen, weil diejes an die 
Anfiedelungstommiffion verkaufte Sand auf ewige 
Seiten für uns verloren iff, und weil auf den von 

‚ihr erworbenen Taujenden von Morgen alles polnijche 
Leben für immer auśjtirbt. Hunderte von polnischen 
Arbeitern müffen ihr Brot in der Frembde juchen, woz 
durch fie dem Werlujt ihres fatholifchen Glaubens 
und ihrer Mutterjprache ausgejegt find. 

Dort, wo beim Pflügen und beim Einfammeln 
der Früchte polnijcher Gejang ertónte, dort wo zum 
Lobe des Schöpfers und zum Trojte der polnischen 
Voltsgejamtheit gefungen worden ift, dort wo alles 
unjere polnijche Luft geatmet hat, dort ertönen jebt 
Die Laute einer fremden Sprache. Die Scharen der 
polnischen Parochianen jehmelzen zufammen, und neben 
unjeren leer gewordenen fatbolijchen Kirchen jchiegen 
luthertjche Gotteshäufer ftolz zu dem Himmelstore 
empor. ©8 verjchwinden die Gräber unjerer Wor- 

| fahren, Die im Schweiße ihres Angefichts den Acker 
| bearbeitet und die gewiß nicht angenommen haben, daß 
| Diefer ihr Troft in der Gejtalt der Söhne und Töchter 
 Tich leichten Herzens diejes Aders und damit zugleich der 

| Wiehe ihrer Väter und Großväter entäußern wird. Cs 
(gibt aljo für den Verfäufer feine Berzeifung, dens 
wenn ihm auch die Familie verzeihen jollte, wenn auch 
die Wolfsgejamtócit mit ihm Einficht Haben jollte, jo 

jon gejagt, und wir wiederholen eś, dak Die | wird ibn doch bie Ajche feiner Vater, deren Gräber 
Reform des Vereins Straz nicht von innen, d. i. | 
vom Borjtand und von den Staroften ausgehen 
wird; wir werden dies noch fpäter ausführlicher 
begründen. Die Reform der Sagungen und des 
Neglements, welches die Aufgaben der einzelnen 
Sektionen des Vereind Straz genauer bejtimmen 
würde, dieje Reform, die auf der Tagesordnung 
der Generalverjammlung gejtanden hat, ijt al8 mike 
lungen anzufehen. 

Wir haben auch die Überzeugung ausgefprochen, 
daß die Reform von außen, d. i. von den Mitgliedern 
jelbjt außerhalb des Hauptvorjtands und der Starojten, 
fommen follte. Dieje unfere Anficht wird jolange eine 
leere Phraje bleiben, bis fich Leute finden, welche die 
Reform des Vereins Straz in die Hand nehmen 
werden. 

Das wird feine fo leichte Sache fein. In jolchen | 
Fällen entjcheidet ftet3 die Biirgertugend der Muse | 
Dauer, die vor nichts zurückjchreckt, und die, durch das | 

| 
| 

| 

eine oder andere Neformmittel getäufcht, den Glauben 
und Mut nicht eimbüßt, fondern cin fünftes und 

der neue Antimmling durchpflügt, um jegliche Spur 
bes Wolentums zu verwiichen, auf jeiner weiteren 
Wanderung in Ddiefem Sammertale verfolgen. &3 
werden ihn die Vorwürfe und das Weinen der pol- 
nischen Familien verfolgen, die er zum Herumirren 
verurteilt, und denen er dag Vaterland und die Luft 
zum Leben auf vaterländijchen Boden genommen fat. 
65 werden ihn die Vorwürfe des fatholifchen Ge- 
wiljens verfolgen, das er damit belajtet hat, daß er 
dem Lutherantsmus und dem Deutfehtum die Tore 
weit geöffnet hat. 

Wenn aljo die Namen jolcher entarteter Söhne des 
Vaterlandes an den Pranger der Öffentlichkeit geitellt 
werden, jo wird e3 des abjchrectenden Beijpieleg wegen 
getan, Damit jeder, der e8 Tieft, fich im Herzen fage : 
„Das it Der Name eines entarteten Sohnes, der wie 
wudas einen Teil des Körpers feiner Mutter — des 
Vaterlandes für 30 Silberlinge verfauft hat, die 
ihn von ganzem Herzen geliebt und ihn und jeine 
Hamilie ernährt hat. Gebe e3 Gott, dag mein Name 
einem ähnlichen Schieffal entgehe.“ 



Wie die Eltern cinen Cohn oder eine Tochter 
verjtogen, Die ein Schandflee der Familie geworden / € 

1 find, im nicht den übrigen Teil der Familie angus | 
$tecfen, fo muß auch die polmijche Bolfsgejamtheit eine | ) ( 
derartige Ginzelperjon verjtogen, die thr zum Schand= 
fled geworden ijt. De 
große Nachlicht die gejunbe Gntwielung ihrer Familie 

feinen Ymjpruch auf eine gejunde Entwidlung, went fie 
denjenigen gegenüber zu machjichtig wäre, Die ihren 
fatholifchen und polnijchen Namen  befleden, Denet 
alio die Silberlinge der Anjiedlungsfonunijfion lieber 
find, als Die fatholifche und polnische Ehre. Wenn 
wir fo jchreiben, jo entfprechen wir nur einzig 
und allein der Intention des Ddeutjchen Statfers, 
der während feiner Anwefenheit in Gnejen Diejenigen 
Deutjchen verurteilt hat, die nicht auf der Wacht der 

Denn wie die Eltern durch über= | 

deutjchen Sntereffen ftehen und den Bolen ihr Land | 

verfanfen. 
Doch gibt e& feine Negel ohne Ausnahme Zu 

diefen Ausnahmen mitjjen vor allen Dingen diejenigen 
gerechnet werden, Die ein verjchuldetes Gut itber= 
nommen und von niemanden haben Hilfe erlangen 
fónnen, und ihr Gut auch nicht an Bolen verfaufen 
fonnten. Für die muß man Cmficht Bejigen, 
denn fie mußten büßen für die Sinden ihrer Bor | 
fahren, die zum großen Teile gelebt haben ohne zu 
rechnen, und außerdem mit einer verdammensiverten 
eichtjinnigfcit mit dem Gelde herumgeworfen haben. | 

Ginfiht muß man ferner denjenigen Cingel= 
perfonen gegenüber haben, die ihren väterlichen Grund 
und Boden noch vor Eimrichtung der Anfiedlungg: 
fommijjion an SFSremde verkauft haben. Der Grund 
und Boden war zu damaliger Zeit ein gewöhnliches 
HandelSobjeft, er ijt aus polnijchen in deutjche Hände 
übergegangen und umgefehrt. Damal3 Hat niemand 
angenommen, daß Bismarck eine derartige Snititution, 
wie e8 die Anfiedfungsfonunijjion ijt, fehaffen rwiirde, 
e8 hat ferner niemand angenommen, daß der Hafatis- 
mus cin derartiges Gejeż, wie eg das Anfiedlungs- | 
gejeg tit, jchajjen würde Der Verkauf des Grund 
und Bodens war aber eine Sünde, denn er hat, eś 
jei dem wie e8 wolle, von der feichten Auffaflung der | 
Lebenspflichten von fetten der ihr wäterliches Erbe ver 
äußernden Berfonen gezeugt; doch mit Rückficht darauf, 
daj der Landsmann den verkauften Grund und Boden 

Einzelperfonen Einficht haben. 
fpäter wieder erwerben fonnte, muß man für folche | 

Doch das „Ihwarze Buch” Bat fich von folchen | 
Ausnahmen nicht leiten lafjen. Cs fat nicht nur die 
Namen derjenigen angegeben, die thr Land am Die 
Anfiedlungstommilfion verfaujt haben, jondern auch die 
Namen anderer Verfonen, die nicht Hatten aufgenommen 
werden müffen. Es ijt ganz jelbitverftändlich, daß dies 
fehr viel böfes Blut erregt hat. Diejenigen Bürger, die 
fich gefranft gefühlt haben, haben Den Verlegern 
DiejeS Buches, und unjerer Meinung nach mit 
Recht, die bitteriten Vorwürfe gemacht. Wir haben 
gelejen, Daj das ,,ichwarze Buch” in 15000 Crem- 
plaren gedruci it. Dreimal jo biel Menjchen 
werden eS zweifellos lejen. 
Menschen werden aljo über manchen Menjchen ihr 
Berdammungsurteil abgeben, der zum Teil unfchuldig 
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ihn und drohen ihm nicht nur mit ihrem Austritt 
aus dem Strazverein, fondern fie jprechen ifm auch 
die Dajeinsberechtigung ab. Wir fónnen den Groll 
Diejer Herren wohl begreifen und tadeln den Straz- 
verein ebenfall® deswegen, daß er, wenn wir uns 
jo ausdrüden follen, die Kage im Sad gefauft hat, 

d 2 | aber wir fónnen nicht gleich Diejen Herren Den 
gefährden, jo hätte auch die polnijche Bolfsgejamthcit | Strazverein verurteilen. Fehler hat ein jeder Menjch, 

warum joll fie nicht auch ein Verein haben, wie es 
die „Straż” ift. Wenn wir fie indejjen eines ver- 
DammenSiwerten Jrrtumó wegen ganz und gar 
verurteilen jollten, Dann ware eS bejjer, überhaupt 
feinen Verein zu gründen und jegliche Verteidigung 
unferer Nationalität zu unterlaffen. Cin Verjehen 
Ut noch fein Verrat. Man fónnte den Stragverein 
erft dann verurteilen, wenn er etwas beginge, mas 
der ganzen polnijdhen Bolfsgejamtheit jehaden fonnte. 
Das werden auch unzweifelhaft jene Bürger ein- 
jehen, wenn fich nur erjt ihr warmes polnijcheś 
Blut beruhigt haben wird. 

Sogar der Herr Erzbifchof von Stablewsfi hat 
aus Anlai des „Ichmarzen Buches” und aus Anlaf 
der Migbilligung jeiner Politif gegenüber Der 
preupijden Regierung in der Sonntagsverfammlung 
der Gtaroften ein. Runbjchreiben erlajjen, im dem 
er befiehlt, daß alle Geiitlichen aus den Gtrag- 
vereinen austreten jollen. Diejen Schritt fonnen 
wir auch nicht loben. Wenn die „Straz” den Herrn 
©rzbijchof tadelt, jo tadelt fie ihn nicht als Erzbijchof 
oder als Küirchenfürft, jondern fie tadelt ihn als Boli- 
tifer, ebenfo wie die einzelnen polnijchen Geiftlichen die 
germanifatorifche Politif der deutjchen Geiftlichen in 
Wejtfalen und Berlin tadeln. 

Die polnischen Eltern jehen es doch, was mit der 
polnischen Religion in der Schule gejchiebt, jie jehen 
doch, daß das Deutfchtum zu Türen und Fenjtern in 
die Kirche Hineimdringt, folglich haben fie auch ein 
Recht darauf, ihren Erzbijchof zu fragen, ob er in 
diefer Angelegenheit irgend welche Schritte zu unter- 
nehmen gedenft? Sie haben deshalb ein Recht darauf, 
weil fie jehen, daß das Deutjchtum namentlich in Der 
Schule Schon joweit vorgejchritten ijt, daß jogar Die 
Kinder, die die Schule erjt zu bejuchen anfangen, Die 
Religion jchon in deutscher Sprache lernen jollen. Der 
Strazverein ift indefjen zu dem were gegründet 
worden, um unjere polnifchen Jnterejjen zu verteidigen, 
aljo fich auch mit der Religion der polnijcen Kinder 
in der Schule zu befajjen, damit ihnen das Deutjch- 
tum das fatholijche Herz nicht volljtindig erfalten läßt. 
G8 it möglich, daß bei der Mipbilligung der Politif 
des Herrn Erzbijchofs in der Sonntagsverfammlung 
der Staroften des Stragvereins umüberlegte Worte ges 
fallen find — aber Worte find nur Luft. 

Der Herr Erzbijchoj von Stablewsti hat offenbar 
| nicht beabfichtigt, dem Strazverein zu jchaden, und er 

Einige Zehntaufend | 

ijt. Ein folcher Fehler fann nicht wieder Ichnell | 
gut gemacht werden, eine bejchmuste Ehre lagt [ich 
nicht jo jehnell wieder heritellen. 

Um der Sache die Krone aujzujegen fat der 
Strazverein den Verlegern des „fehłwarzen Buches“ | 
eine materielle Unterjtüßung gugejagt, und nun 
befommt er jeinen Lohn dafür; denn verfchiedene 
angejegene Bürger machen ihn für die Herausgabe 
des „Ichwarzen Buches” verantiwortlich, bereden | glieder zählen wird. 

hat den Weg des Numdfchreibens nur zu dem Jwecde 
gewählt, um der preupijchen Negterung zu beweijen, 
daß er fogar bereit fet, Die Freiheit der Priefter, fich 
dem Stragverein anzujchliegen, zu opfern, um nur nicht 
verdächtigt zu werden, daß er den polnijchen Geijt- 
lichen gegenüber wohlwollender ware, als den deutjchen 
Geiftlichen gegenüber, die er vor furzem aus den deuts 
fchen Vereinen auszutreten geheißen hat. 

Die Ubficht des Herrn Erzbiichofs von Eta: 
blewsfi begreifen wir wohl, aber wir fónnen uns 
mit der Form des Nundjchreibens nicht einver- 

ftanben erflaren. 
Der Herr Erzbifchof mifbilligt die Arbeit des 

Strazvereins jeinerjeits nicht, und deshalb Darf 
angenommen werden, daj der Stragverein nach 
einem Jakre nicht 15: jondern 30 Taujend Mit- 

Das wünjchen wir ihm von 
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Herzen mit dem Bemerfen, da er Fehler vermeiden 
möchte, Die durch feine Schuld joviel unnötigen 
Lärm verurjacht haben. 

Die Gazeta Oljztynsfa bemerkt in ihrer 
Nr. 54 vom 8. Mai 1906 nach gefürzter Wieder- 
gabe des obigen WArtifel aus der Gazeta Gdansfa 
folgendes: 

Das Ermland hat der Stragverein bisher noch 
nicht organifiert, doch wir Hoffen, dak dies in Bälde 
gejchehen wird, und dann erivarten wir, Dag unjere 
Polen-Ermlander nicht zurücbleiben und zahl- 
reich dem jo niiglichen und jo notwendigen Straz- 
verein beitreten werden. Che jedoch die Organijie= 
rung in Ermland erfolgt, wird die Gazeta, bei der 
man fich auch als Mitglied des Strazvereing melden 
fann, gerne nähere Ausfunft über den Werein 
geben. 

Aus Nr. 104 des Lech (Gnejen) 

bom 9. Mai 1906: 

Bemerfungen 

gu dem legten Rundfchreiben des Erzbijchofs, 
Aus Kreijen der Geiftlichkeit erhalten wir nach: 

jtehendes Schreiben: 
Das  legte Nundjchreiben, betreffend die 

„Straz“, gab der Erzbiichof uns Geijtlichen, noch 
ehe eS durch die Defane in unjere Hände gelangte, 
durch den Dziennit Poznansti befannt, uns dadurch 
einen Fingergeig gebend, daß er diejes Blatt als fein 
und als das Organ der Geiftlichfeit betrachtet. G3 
wundert uns Geijtliche, dak der Erzbijchof diejes Blatt, 
welches durch Dünkelhaftigfeit und Liberalismus jo 
jer jündigt, welches das Anfehen unjerer heiligen 
Kirche Schon jo oft gejchmälert hat, als fein Organ 
erachtet und es mit Nachrichten beehrt, die eine 
entjprechendere Stelle in dem firchlichen Amtsblatt 
hätten, welches jchließlich von den Geiftlichen jo teuer 
bezahlt wird. Wir Pfarrer unterhalten zum größeren 
Zeile mit biejem gejdymadlojen und doppelsiingigen 
europäiichen Blatte feine Beziehungen und wiirden für 
die Zukunft wünjchen, daß uns der Erzbifchof feine 
Rumdjchreiben nicht mehr in Diejem, jedem rechtlich 
denfenden Satbolifen jo widerwärtigen Blatt befannt 
geben möchte. 

Die Gründe aber, aus Anlaß deren der Erz- 
biichof das legte Rundfdjreiben an die Geiftlichfeit 
erlajjen und ihnen verboten hat, fich vollends von der 
„Straz“ zurüczuziehen, find fo geringfügiger Natur 
und jo ungulinglich, daß fie auf die Geiftlichkeit gar 
feinen Einfluß ausüben fónnen, um die Beziehungen 
zur „Straz” völlig abzubrechen. Deshalb werden Die 
Piarrer in entjprechender Weije auch fernerhin Die 
Tätigfeit der „Straz”, welche in den heutigen Tagen 
zur Verteidigung unjerer Keiligiten Güter jo notwendig 
ijt, unterjtiigen. 

Sum Schluß bemerfe ich noch, daß der Erz- 
bijchoj durch das legte Rundjchreiben das Vertrauen 
der Geiftlichfeit und des Volkes zu feiner Perjon 
vollends vernichtet hat. Der Grgbijchoj, welcher fich 
von der Märtyrerfrone Iosgejagt hat, zieht e3 viel- 
mehr vor, eher mit dem Orden der preugijchen Krone 
zweiter Stlafje auf der Brujt der Negiernng zu dienen, 
als gegen die germanijatorijchen Angriffe in Ner= 
teidigung der polnifchen Jugend und des polnijchen 
Volfes aufzutreten. 

Von der Redaktion: Auf jpeziellen Wunjch ver- 
öffentlichen wir den obigen, aus der Feder eines der 
jchagbarjten Geiftlichen jtammenden Artikel ohne 
Änderungen. Die fich in ifm fundgebende Erbitterung 

gegen den Erzbijchof möge für die interejfierten Sreife 
ein Maß dafür fein, zu welcher Höhe die Erbitterung 
unter den tüchtigjten und jchäßbarjten Geiftlichen 
gejtiegen ijt, auf deren Seite das ganze polnijche 
Bolt jteht. 

Aus Nr. 102 deg Goniec Wielkopolski 

vom 4. Mat 1906: 

gu dem erzbiichöflichen Nundjchreiben, betreffend 
Strazberein, bemerft der Goniec Wielfopolsti: 
Afo die „Gzarna ffienga” (Das jehwarze Buch) 

und die Staroften-Verjammlung haben das neue 
erzbijchöfliche Verbot der Angehörigfeit zum Straże 
verein hervorgerufen. 

Das obige Nundjchreiben war ABajjer auf die 
Mühle des Dziennit Poznansfi, welcher, da er „real“ 
denft und Handelt, jedenfalls nicht tliiger handeln 
fonnte al8 auf Die ihm erzunbequemen Blatter [o$- 
gujchlagen. Cr jchimpft über ein gewifjes Blatt, welches 

den 

| das Referat über die Straroften-Beratungen verdffent- 
licht hat, fowte über andere Blätter, welche den Mut 
haben, einer anderen Meinung zu jein als er, wo der 
Slrmite fic) an der Verföhnungspolitit Die „gähne 
abgejtumpft” und nichts zu erreichen vermocht Bat. 
Er wiitet aljo und domnert wie Zeus in feiner Ohne 
macht. 

Was die Infinuationen des Dziennit Poznansfi, 
welche nichts anderes bezweden als die öffentliche 
Meinung zu belügen, wert find, das ift nicht fchwer 
zu bewetjen. 

Die Starojten-Verfammling war feine geheime. 
Der Borjigende Herr von KoscielSti Hat gleich von 
vornherein mit Nachdruck betont, daß die Berjammlung 
polizeilich angemeldet worden fei, er zeigte das polizei- 
liche Schreiben vor, welches die Anmeldung der Wer= 
lammlung bejcheinigte und erklärte, daß Vertreter der 
Behörde in der Verjammlung anwefend feien! 

Möge doch jemand auftreten und beftreiten, daf 
e$ nicht jo war. 

Der GStarojten-Verjammlung wohnten aljo die 
Polizei und Leute aus verfchiedenen Streifen bei. Der 
ganze Verlauf der Berjammlung war offen — e8 war 
niemanden in den Sinn gekommen, irgend jemanden 
irgendwelchen Maulforh aujzulegen. Wer fich über 
den Verlauf der Verhandlungen unterrichten wollte, 
hatte hierzu die Prefreferate nicht nötig, denn er 
fonnte darüber von dem eriten beiten Teilnehmer 
Auskunft erhalten und obendrein aus den deutjchen 
Blättern. ©8 würde fic) nur um die Frage gehandelt 
haben, ob die polnijche PBrejje ihre Lefer über den 
Verlauf der Verjammlung unterrichten jolle oder nicht, 
ob eś vernünftig wäre, daß die polnijche Preffe nicht 
Darüber fchriebe, was in einer öffentlichen Berfammlung 
vorfam und gejprochen wurde, und ob e8 angemefjen 
wäre, daß Die breiten Schichten unferes Publikums 
über die Verhandlungen beiläufig aus deutjchen 
Zeitungen erführen. 

Merfwiirdig, diejer Dziennit Poznansti, der jo 
oft den Aufruf erlies „Jawnością silni“ (Durch 
Offenheit jtarf) jchlägt mit einem mal auf das Blatt 
(08, welches ein der Wahrheit entiprechendes Neferat 
über die Staroften - Verfammlung veröffentlicht hat. 
Nach feiner „Weisheit“ hätte der Grzbijchoj, wenn 
nicht daS Neferat gewejen wäre, über den Berlauf der 
Verhandlungen nichts erfahren, obgleich das neue 
Rumdjchreiben höchitwahrjcheinlich bereits abgejagt war, 
bevor man noch die Referate der polnijchen Beitungen 
gelejen hatte, Denn e8 trägt das Datum des 30. April, 
an welchem Tage die Pojener Zeitungen, welche das 
Neferat über die am 29. April ftattgefundene Wer= 
jammlung brachten, erft am Nachmittage erichtenen 



waren, und aus der Proving erjt am darauf folgenden 

Tage eintrafen. 
Hieraus folgt, dak der Ergbijchof über den Vere 

{auf der Etaroften=Berjammlung bereits früher ine 

formiert war und aus feinem Blatte jeine Senntnijje 

ihópite. 
Das hindert aber den Dziennif Poznansfi nicht | 

daran, das neue Rundjehreiben zu jeinem Vorteil aus= | 

gunugen und feine Leer zu beliigen, daß angeblich die 

Referate über die Verjammlung das Rundjehreiben 

hervorgerufen haben. 
Was das Nundfchreiben felbft anbelangt, jo gebt 

daraus hervor, daß das Verbot Der Zugehörigkeit der 

Geiftlichen zum Strazverein zwei Umjtände veranlaßt | 

haben. 
1. Die Subvention und die Berbreitung 

„Schwarzen Buches“ durch den Stragverein. 

Die Angriffe feitens der legten Stre 3.Starpjten= 

verfammlung. 
In das „Schwarze Buch“ haben fich bekanntlich 

Fehler eingejchlichen. Gn der Lifte der Verjehacherer 

find Namen von folchen Lenten aufgeführt worden, Die 

weder Verfchacherer jind noch folche waren. Es ijt 

dies aufrichtig zu bedauern, denn es ijt wirklich ein 

großes Unrecht, cinen Unjehuldigen zu dem Ver: 

ichacherern zu zählen. Dennoch lafjen jich derartige 

Fehler durch die große Schwierigkeit der Sammlung 

des entjprechenden Materials vechtfertigen. Man darf 

auch auf feinen Fall weder den namenlojen Verfafier 

noch die Herausgeber deg „Schwarzen Buches” wegen 

bójen Willens oder bójer Abfichten verdächtigen. Das 

„Schwarze Buch“ war in unjeren Berfdltnijjen not= 

wendig und jeine Herausgabe ift als. ein Verdienit 

anzufeden. Der Strazverein hat, Die Jtotwendigfeit 

Des 

2 2. 

de3 „Schwarzen Buches” anerfennend, für Dasjelbe | 

eine Subvention hergegeben — und er gab fie gewiß; 

in gutem Glauben, ohne zu vermuten, daß eventuelle 

Fehler in einer derartigen Weife, wie eż geichah, gegen 

den unferen Verjöhnungsparteilern unbequemen Straz- 
verein ausgerubt werden könnten. 

Das „Schwarze Buch“ bietet ein Verzeichnis Der 

Rittergiiter und Landiwirtichaften, welche die Unie 

delungsfommiffion aus polnijchen Händen erworben 

hat. In diefem Verzeichnis find auch Landgüter anz 
geführt, welche auf dem i 
wurden, aljo auf dem Wege des gwangswetjen Ver 

faufs. Die früheren Cigentitmer Diejer Landgüter 

find alfo feine formellen Berjchacherer, einige gaben 

fi) Mühe, das Land zu retten, doch erfolglos; fie 

zogen e3 vor mit dem Betteljtabe davonzugehen als 

ihren Namen zu jchänden. Sie Handelten ehrenhaft, 

Verfteigerungswege erworben | 
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Prozefjen und Strafen auszujegen dafür, daß er der 

nationalen Sache den bejtmóglichiten Dienjt leiiten 

wollte. 
Ein folches Verlangen geht zu weit und e8 würde 

die Erfüllung desjelben eine Denungiation fein, welche 

in Zufunft einen jeden von der nationalen Arbeit in 

für uns fo fchweren Verhältnifjen abjchreden würde. 

G8 ift jehr lobenswert, daß der Erzbijchof Die 

Gefranften in Schuß nimmt, aber es tt jchwer zu 

begreifen, warum er, wenn doch der Werfajjer, Die 

Herausgeber und endlich der Siragverein das Unrecht 

gut zu machen winjchen, ben Geijtlichen verbietet, Dem 

Strazverein anzugehören. 

Lobenswert it der Eifer, mit welchem der Cr3- 

bijchof über die „Verleumdung nnd Verunglimpjung 

der achtbarjten Familien oder deren einzelner Wtit- 

glieder” jchilt. Aber was muß das poluijche Bolt 

Denfen, welches doch weiß, daß 3. B. mit ähnlichem 

Gifer der Grzbijchoj zur Verteidigung des polnijchen 

Neligionsunterrichts in den Schulen öffentlich nicht 

auftritt? Wird ihm, dem polnifchen Wolfe, Der 

Bauernverjtand nicht den Gedanfen von einem uns 

gleichen Maß eingeben ? 
Die zweite Urjache des Verbotes der Angehörigteit 

der Geiftlichen zum Stragverein follen die dem Rund- 

ichreiben nach gegen die Perjon des Erzhirten in der 

Staroftenverfammlung gerichteten Angriffe gewejen fein, 
und zwar beleidigende Angriffe! 

Der Erzhirte hat jedenfalls als 
griffe das aufgefaßt, was man als 
hervorhob. 

Hert Dr. Bolewsti fragte, was dem Volfe auf 

die zahlreichen Anfragen in Sachen des erjten Rund- 

fchreibens zu fagen fei, welches die Getjtlichen zum 

jtummen AZufchauer im Strazverein verurteilte. Das 

Volt hatte diejes Numdjchreiben für eine Entjagung 

betrachtet und den Schluß gezogen, daj es ebenfalls 

entjagen werde, d. H. auf die Verteidigung jeiner 

Rationalität verzichten. Wir fragen, was wire Dies 

für eine Wacht (Straz), welche anjtatt zu wachen eins 

ichlafen würde? Welche anftatt zur Verteidigung auf 
zufordern Entfagung empfehlen würde. 

Der Vorfigende des Stragverems Herr v. Noś: 
cielsfi hat durch die Erklärung, daß e3 dem Vorjtande 

darum zu tun war, nicht zu reigen, und daß infolge- 

defjen die Antwort auf das Nundjchreiben jewach 

beleidigende Yln= 
jeine Entjagung 

| ausfiel, jelber zugegeben, daß der Borjtand des Stragz 

das ift gewiß, aber e3 fann auch in manchen Fällen | 

eine indirekte Schuld vorliegen, die Herbeiführung des 
Ruins durch Leichtfinn, durch Luxus. 
dem fehwarzen Verzeichnis Leute aufgeführt find, 

welche ihr Land nicht an die Anfiedelung verkauft 

haben, welchen diejes zwangsweije verkauft wurde, fo 

leiden fie im gewijjen Mae, wenn nicht für ihre 

eigene, denn vielleicht für die Schuld ihrer Väter. 

Als Werjchacherer darf man fie nicht behandeln, und 

DIS , i x PR en : a > 

Wenn allo M pofitit nach der Anficht der überwiegenden Mehrheit 

cs müßte der Werlujt des Landes in einer ents | 
jprechenden Rubrif verzeichnet werden 

Wir wiederholen, da die Fehler aufrichtig zu 

bedauern find, baj Die Forderung, das Unvecht gut 
zu machen, gerecht ijt. Weder der Berjajjer, noch Die 
Herausgeber, noch der Stragverein haben fich geweigert, 
Das Unrecht gut zu machen, im Gegenteil, man ift 

verein weit Davon entfernt war, in irgend einer 

Weije die Perjon des Erzbiichofs zu beleidigen. Man 

darf Die Kritit des Numdjchreibens, wie fie in Der 

Staroftenverfammlung an’s Licht trat, unmöglich für 

eine Beleidigung Des Erzbifchofs anjehen, jondern 

einzig als Bekämpfung feiner Politif, einer Cutjagungs- 

der Allgemeinheit, einer Politit, mit welcher wir, als 

die in unferen nationalen Rechten Bedrohten, uns 
niemal einverstanden erklären fünnen. 

Das neue erzbijchójliche Aundjchreiben it nur 

alg die Erflärung eines offenen Kampfes gegen Die 
nationalen Aipirationen zu betrachten. 

Man kann darauf gefaßt fein, daß in der Folge 

noch mehr ähnliche Rundjehreiben erjcheinen werden, 

bereit, alles mögliche zu tun, um das Unrecht wieder | 
gut zu machen. sJedoch zu verlangen, daß man den 
Berfaffer nenne, wie dies eine Reihe angejehener 
Birger getan hat, würde bedeuten, ihn in Die Hände 
der Staatsanwaltichaft auszuliefern, ihn verjchiedenen 

aber daran nehmen wir feinen Anftoß mehr. C3 tt 

nur zu betlagen, daß e8 zwijchen dem Crzbijchoj und 

der Allgemeinheit zu einem volljtändigen Bruche 
fommt. Das zweite Nundjchreiben bedeutet eine offene 
Erklärung des Kampfes und wird weitere Folgen nach 
fich ziehen. i 

Die polnijche Allgemeinheit fann auf die Ber: 

teidiqung ihrer bedrohten Nationalität nicht verzichten, 

ie fann mit einer Politi der Einfchläferung und Der | 
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allmählichen jtufenweijen Germanifierung nicht eine 
verjtanden fein. 

AS eine gute Seite de3 zweiten Aundfchreibens | 
iit zu betrachten, daß e3 zur Aufklärung der Situation 
beigetragen hat. 
zeugen, daß man auf feine Hilfe rechnen darf und dag 
jeder jelbjt in Die Brejche treten und bis zum Unifinten 
jeinen_ bedrohten nationalen often verteidigen muß. 

Der Stragverein wird feine Geiitlichen in feinen 
Verteidigerreihen zählen, dafür wird aber jedes von 
jeinen Mitgliedern ficy als einen umjo eifrigeren 
Kämpfer für die nationale Sache betrachten. 

Der Stragverein bafiert heute nicht mehr auf 
Eingelperfonen, jondern er bafiert auf der Majje. Es 
tt eine irrtümliche Auffaffung, wie fie bet einer gewijjen 
Gelegenheit der Abgeordnete Herr Rechtsanwalt von 
Dgiembowsfi ausgejprochen hat, daj „von Koscielsfi 
und der Stragverein dasjelbe feten”. 

Dem ijt nicht jo. Der Stragverein verfolgt eine 
Sdee, welche höher ijt als perjónliche Nücfichten. Er 
müßte bie allerbejten Führer Haben! Sekt wird es 
lich herausitellen, ob Dieje Führer in einer erniten Beit 
tüchtig und tapfer fein werden, ob fie e3 wirklich ver= 
jtejen werden, auf der nationalen Wacht zu ftefen, 
ob fie vor einem jolchen Gejchiig, wie es das äiveite 

Seder muß fic) nämlich davon über: | 

Nundjchreiben des Primas von Bolen ift, nicht ere 
jchrecten werden. 

Czuj duch! (Wache Geijt.) 

Aus Nr. 103 des Dziennik Poznanski (Rojen) 
vom 5. Mat 1906: 

Die Revrganijation des Strazvereins. 

‚ Er beruft nicht die Maffen 

jtügt fich lediglich auf die Staroften. G8 ift das fein 
Hanptfehler und zugleich eine ewige Lüge gegenüber 
Dem Biel des Strazvereins, 

E3 ift das fein Fehler, da fein €tarojt der 
Aufgabe gerecht wird. Er foll von allem wijjen, für 
alles Stat finden, mit feinem Einfluß überall hin 
veichen. Es ijt dies eine Aufgabe, welche die Kräfte 
des einzelnen überfteigt, befonders einer Einzelperjon, 
welche Dieje Aufgabe nicht berufsmäfig erfüllt. Dabei 
it den Staroften die Art und Weije, wie fie tätig 
jein follen, nicht angefagt. Sollen fie von Hütte zu 
Hütte gehen? Sollen fie auf den Sahrmärkten 
herummandern und den Leuten predigen? Sollen fie 
Verjanmlungen einberufen, Berfammlungen, in denen 
Die Delegierten Reden halten, ftatt die reiche Sprache 
des Volf3 zu hören? Der Starojt muf ohne eine 
ifm gegebene Direftive nicht mu Vollftrecter, fondern 
Schöpfer eines praftifchen Brogramms jein. 

Und dann jtraft der Strazverein mit Diejem 
Sichitügen auf die Starojten fich jelbjt Lügen. Sein 
ichlieglicher Sweet joll fein, die einzelnen Mitglieder 
der Nation in jeder Hinficht auszubilden: mit Bezug 
auf die berufliche Tiichtigfeit, den Biirgerjinn und das 
berufliche Fühlen. In unjerm Rampfe wird jchlichlich 
Die individuelle Höhe und die Energie eines Jeden 
fiegen. It der ganze gegenwärtige Aparat des Etraże 
vereins für Diejes demofratijche Biel gugejchnitten ? 

deg Volfes gum Denfen 
und zur Mitarbeit, jondern fchlieht fie gradezu aus, 

‚ indem er ihnen Vormünder aufdrängt. 

‚jede Stadt, jede Parochie auf dem 

| Haber. 
dd werde nicht bon Tatjachen aus den legten | 

Tagen jprechen, nicht des „Ichwarzen Buches“ erwähnen, 
noch bie Frage entjcheiden, ob der Worftand des 
Strazvereins oder jonjt jemand an dem, was vor- 
gegangen tft, fehuld ijt Es find das vorübergehende 
Dinge. Sch will der Zukunft des Stragvereing etnige 
Worte widmen. Ich lobe den Stragverein in jeiner 
jebigen Gejtalt nicht. 
Hotel de France, in welcher der Stragverein gegründet 
worden ijt, habe ich mich breit und lang darüber aus: 
gelajjen, daß der Stragverein in der Gejtalt, in welcher 
man ihn jchließlich ins Leben gerufen hat, fein lebens- 
jabiger Organismus fein werde. Heut ift dies jehon 
unwiderlegbare Tatjache. Der Strazverein ijt nur 
eine ungeheure leere Form ohne Ceele, al8 wenn 
jemand eine Mafje Menfchen zufammengerufen, dann 
die Verjammelten verlajjen und fie ohne Ziel belafien 
hätte. Sm Worjtande des Strazvereins gibt e8 nicht 
einen Menfchen, der ein flares Biel, einen zu Diejert 
Biele vorgejteckten Weg vor fich jage und die Organi= 
jation jeiner Jdee anzupafjen wiigte. 

Und der Stragverein kann nicht fallen. Heute, 
wo fein Entjtehen jo viel Hoffnungen gewect fat, wo 
er 16000 Mitglieder zählt, wäre fein Fall eine joziale 
Niederlage. Er würde für lange Jahre den Maffen 
des Bolfeg das Vertrauen zu der nationalen Agitation 
und ung Allen den Glauben an die eigenen Kräfte 
rauben. Der Stragverein joll nicht fallen, und da 
er num in. feiner jebigen Werfórperung nicht leben 
fann, muß er geändert werden. 

Die Wiedergeburt des Stragvereins ift nur auf 
dem Wege der Dezentralifierung möglich. Die 
oentralijierung eines fo großen Organismus, der auf 
gelegentlich und nicht berufsmäßig arbeitende Einzel- 
individuen fich ftüßt, ift eine Fiktion. Nur eine auf 
bezahlte Beamte gejtiigte Regierung fann fich ein 
folches Experiment gejtatten. Der Heutige Stragverein 

Schon in der Verfammlung im | 

An Stelle der gegenwärtigen Aentralifation : muß 
eine prinzipielle Dezentralijation eingeführt werden ; 

Dorfe jollte. einen 
einem eigenen Borjtande 
jollten eine Vereinigung 
Verbandsvorjtand ftehen 

bejonderen Strazverein mit 
Alle diefe Vereine 

bilden, an deren Spite ein 
jollte. Seder folcher lokale Verein jollte beftändig 
Verjammlungen abhalten, 3. B. allmonatlich.  Diefe 
Verfammmlungen wären der Schwerpunkt der Werei- 
nigung. Im diefen Verfammlungen jollten alle An- 
gelegenheiten bejprochen werden, welche in irgendwelcher 
Hinficht bie Allgemeinheit und fpeziell die Iofalen 
Mitglieder intereffieren. Sn den Verfammlungen könnte 
man Barolen austeilen, die zu verbreiten wären, und 
den Vereinigten gewijje Grundjige einprägen. Es 
gibt Parolen, die man öffentlich in der Brefje oder 
in einer Bolfsverjammlung nicht verfünden fann; 
denn wenn fie publiziert und im gegnerijchen Lager 
befannt gegeben werden, jo bringen fie Schaden. Die 
wirfjamite Agitation ift die Agitation von Landsmann 
gu Landsmann. Dann macht das in der Disfuffion 
gebrauchte Lebendige Wort mehr Eindrud, als eine 
hochtönende Rede eines veferierenden offiziellen Dele- 
gierten. Dann wird die Meinung ausgebildet, der 
Blirgerfinn im Gefühl der Gleichheit. 

Ju Ddiejen VBerfammlungen fónnte der Vorfigende 
jich über die Angelegenheiten feines Bezirks, foweit fie 
die Allgemeinheit betreffen, informieren. Er fünnte 
dann von feinen Wahrnehmungen dem Verbands- 
vorjtanbe berichten. Diefes Informieren ließe jich außer 
den perjónlichen Referaten  prattijch bewerfitelligen, 
Sag man die Abjchrift der Sigungsprotofolle itber= 
jendet. 

Jufolge der gemeinfamen Berfammlungen und 
| Disfuffionen würde fich in den Vereinigten das Ge- 
| fühl des Hujammengehörens Herausbilden. Jm Be 
darfsfall fónnte man eine gemeinfame und freiwillige 
Aktion einleiten zwedś Rettung materiell ings Wanten 
geratener, waderer Sudividuen, oder auch zmeds 
Gründung fozialer Jnjtitute, Genpfjenjchaften, Rolnit’s 
ujw. Es würde fich das Solidaritätsgefühl heraus- 
bilden. Vor allem würde fich infolge Bejprechens 



der Art und Weije, wie der einzelne gegebenenfalls 
verfahren jollte, das Niveau der beruflichen Tüchtig- 
feit der Einzelnen im Stampfe um Die Exriitenz heben. 

Der Verbandsvoritand hätte eine Weihe bon 
Fragen zufammenzuftellen, auf welche die Verfamme 
lungen zu Behien hätten. Yu Diejen Fragen würden 
gehören: Der Kampf gegen die Inlieblmmostommiffion, 
das Anfiedlungsweien, die Unterftügung und Ente 
widelung der Hausinduftrie, das Gründen von Ges 
nofjenjchaften, das Sparen, Die Frage des Cinfaufs 
auf Kredit, die tojung „Der Landsmann zum Lands- 
mann”, das Betómpjen Der Brogegjucht miter Den 
Cee und jo viele andere zeitgemäße Fragen. | 
Der Haupt (Verbands) Vorjtand jollte in den ihm | 
über] a Berichten Die Angelegenheiten, auf welche | 
man die Vereinigten aujmertjam machen jollte, unter 
fuchen. 

Was die Stajje anbetrifft, jo jollte jeder Berein | 
fiir fich Beiträge einziehen und einen Teil derjelben 
an den Hauptvorjtand abführen. Die Beiträge brauchen 
feine allzu hohe zu fein. Mehr als 8—10000 Wart 
braucht der Hauptvorftand jährlich nicht zu jmnnieln. | 
Er unterhalte ein Informationsburean und decke Die 
Soften einiger WBrozejje, welche die Allgemeinheit zu 
parlamentarijchen oder anderen Zwecken angehen. Der 
Hauptvoritand könnte, wenn Dies durchaus nötig ijt, 
in Nommilfionen zerfallen. Aufgabe der Kommilitonen | 
wäre es, aus dem ihnen überjandten Material Schlüffe 
au ziehen und dafür zu jorgen, daß die Borjtände Der 
Vereine über alle zeitgemäßen Fragen a werden. 
Den Verbandsvorjtand würden die Delegierten Der 
einzelnen Vereine in der alfjahrlichen Verjammling 
wählen. 

Das wäre eine müßliche Organijation. Unter | 
Diejer Drganijationsjchale würden Lebenspulje jchlaqen. 
Dieje allerfletnjten Mitglieder würden in gleicher 
Weile wie der Hauptvorftand Denfen und arbeiten. 
Vielleicht würde gerade von ihnen jo manche Jmitiative 
ausgeben; denn jo manches praftiiche Genie ruht unter 
dem Bauernfittel oder unter der blauen Blufe. 

Die Umwandlung des Strazvereins in feiner | 
jegigen Gejtalt nach obigem Mufter ließe fich jehr | 
leicht bewerfitelligen. Momentan würde fic der | 
jebige Borftand des Stragvereins weiterhin als Dem 
Worjtand des a Stragvereins anjehen und die 
Duntttonen des Verbandsvorjtandes des neuen Straz- 
vereins ausüben. BYunächit müßte ein Brojeft für die 
Sakungen der einzelnen Vereine und des Berbandes 
entworfen werden. Qn den Städten, in denen es 
Staroften gibt, müßte man ihnen die Einberufung von 
Verjammlungen auftragen, sweets Gründung Der 
einzelnen neuen Stragvereine. In den WBarochien und 
Städten, in denen e3 feine Staroften gibt, müßte dieje 
Prlicht Dem eriten bejten Mitgliede des gegenwärtigen 
Strazvereins auferlegt werden. Dieje Bertrauens- 
männer witrden fertige Statutentwürfe erhalten. Die 
einzelnen Stragvereine würden den jebigen Borjtand 
des Stragvereins als den augenblicklichen Verbands- 
vorjtand anerkennen. Nach einem Jahre würden Die 
Delegierten einen neuen Vorjtand wählen. 

Obige Aktion fónnte man ohne Eile ins Wert 
jeßen. Selbjt wenn fürs erjte nicht alle Städte und 
Parochien ihre Stragvereine ER jollten Das Betjpiel 
und Die jtändige Aktion des %orjtandeg im Laufe | 
eines Sabres Die ganze Neorganilation vollenden, 
Dann würde der Stragverein der Polizei a 
fich auflöfen und e8 witrde bei der Wojener Polizei 
ein neuer Verband angemeldet werden. Die new ent 
jtehenden lofalen Strazvereine müßten natürlich jogleich | 
nach der Organifierung den einzelnen Bolizeibehörden | 
gemeldet werden. | 
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&3 ijt Das nur eine furze Sfigze. Es ijt une 
möglich, alles zu jagen, was zu ihrer Dupek 
gejagt werden fónnte. Outer Wille weiß zwijchen Den 
geilen gu lejen und die Sfigze zu einem fertigen 
Brogramım zu vervollitändigen. 

Jedenfalls werden wir den Strazverein verteidigen. 

Wojen, 3. Mai 1906. 
J. b. Drmensfi. 

Jm Anfchluß Hieran jchreibt der Orendownif in 
jeiner Nummer 106 vom 10. Mai 1906 was folgt: 

So jtellt fih Herr Nechtsanwalt v. Drwensti Die 
Dezentralijation des Vereins Straż bor. Der Gedante 
jelbit it an jich gut und jyjtematijch durchgeführt, und 
zwar mit Beriicichtiquig eines gewijjen Clements; eine 
Ichwache Seite diejes Gedanfens ijt die, daß es uns zu 
jeiner Ausführung in Städten und Parochien — an 
bürgerlidem Material, d. t an Leuten fehlt. 
Wie wir Hören, fühlt dies auch Herr Nechtsamvalt 
v. Driwensti gut. 

Mit Recht jagt Herr Rechtsanwalt v. Drwensft 
im erjten Teil feines Artikels, daß fich nur eine auf 
bejoldete Beamte gejtliigte Negterung em  jolches 
Experiment erlauben darf, welches der Hauptvor{tand 
des Vereins „Etraz” verjucht hat. So ijt es; zur 
Durchführung weiter Pläne, wie fie der Haupt- 
ba durch Druclichriften und durch das (ebendige 
Wort in Volksverfammlungen verkündet, tit eine 
jtaatliche Organijation notwendig, die unmöglich it, 
nicht aber eine Organijation, Die fich auf Den guten 
Willen und Eifer der Bürgerjchaft jtüßt, wozu wir 
uns einzig emporjchwingen können. 

Das Experiment des Hauptvorjtandes erfordert 
von jedem jelbjtbewußten und eifrigen Bürger einen 
jolchen Arbeitsaufwand, zu dem fich nur ausnahms- 
weile vereinzelte Berjonen, nicht aber die durchjchnittliche 
Gejamtheit emporjchwingen fünnen. Darauf beruht 
eben der Kardinalfehler des Hauptooritandes, dag er 
mit hochtrabender Bhantajie und mit  ebenjolcher 
Gedanfenlofigfeit aufs Geratewohl weite Blane defretiert 
und große Werjprechungen verfündet hat, ohne fief 
darum zu fitmmern, wo fic) die Leute finden werden, 
Die neben ihren Berufspflichten dazu foviel Arbeit und 
Beit werden widmen fónnen, woher er die Mittel zur 
Einlöjung der Berjprehungen nehmen wird. 

Der Dezentralijattonsgedanfe des Herrn Nechts- 
amvalts J. v. Drwensfi würde zwar die regellojen Pläne 
des Hauptooritandes erichüttern aus Dem gleichen 
Grunde, weil jchon heute in vielen Städten und 

| Barochien tätige Bürger aller Schichten durch bürger- 
liche Arbeiten mannigfacher Art bereits genügend 
überbirdet find. m manchem Falle würde auch eine 
Kollifion der Aufgaben und Bflichten jtattfinden. 

Unferes Crachtens. bleibt nichts anderes zu tun 
übrig, als das genau zu bejtimmen, was Aufgabe des 

| Vereins „Straz“ fein joll, und Dieje Aufgabe einem 
folder Arbeitsaufwand auzupajjen, gu dent fich unjere 
Volfsgejamtheit noch emporjchwingen fann, — obne 
anderen bereits eingeführten, fozialen und nationalen 
Aufgaben Abbruch zu tum. 

Dann wird man fich auch der Agitation Des 
lebendigen Wortes bedienen, die Hebung des Niveaus 
der Berufstätigkeit anjtreber und im Lande Den Lebens- 
puls beleben fünnen, worauf Herr Rechtsanwalt JJ. 
v. Drwensfi mit Recht Hinweitt. 



Aus Mr. 106 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 10. Mat 1906: 

Die Neprganijation des Stragvercins. 

Die durch die unglücliche Schrift, betitelt, Schwarzes 
Buch“, ee perjönliche Angelegenheit erachte 
ich für erledigt. Den Männern, welche jchnell und flar 
ihre Anficht betreffend das Wiefen areate Unvecht 
zu erfennen gegeben haben, dem hochwürdigiten Herrn 
Bijchoj, Der in Vertretung des Erzbijchofs dieje Tat 
nachdrücklich gebrandmarft hat, wird bie Gejamtheit 
bejtimmt danfbar dafür fein, dag fie Diejer Schädlichen 
Tätigkeit einen Riegel vorgejchoben haben. Zahlreiche 
Privatäußerungen, Die fich mit der Erklärung Der | 
Bürger vom 28. April jolidariftert haben, bezeugen, 
daß der gefunde gejelljchajtliche Organismus tro’ vieler 
ihm drohender Epidemien  Ungefundes energijch aus= 
ftößt, wenn es nicht anders fein fann, dadurch, daß er 
das Gejchiwiir zum Plagen bringt. 

&3 handelt jich jegt darum, die Wunde vernarben 
zu machen und fie vor neuer 8 Vergiftung zu bewahren. 
Ob der Stragverein Dies durchzuführen für nötig | 
erachten und wollen wird, das ijt jeinem guten Willen | 
umd ar eigenen Jnterejje zu Wera 

Nicht gleichgültig it es jedoch Der A Bolksgefamtheit, 
wie mit Recht Die Nechtsanwälte Wolinsfi und 
dv. Drwenśfi beer haben, dag ein Jnititut, dejjen 
Biele man mehr gefühlt, als fich flar vorgezeichnet und | 
programmatijch vorgejtecit und das in vielen Rreijen | 
mit Recht oder Unvecht viele Hoffnungen geweckt hat, 
vom Horizont verjchwände, um nichts Pofitives zu 
hinterlafjen. 

Herr Rechtsanwalt Wolinsfi ftellt fich Die rithime | 
liche Aufgabe, den Stragverein zu rejormicren. Herr | 
Nechtsamvalt vb. Drwenśfi giebt Teh ihäßbare Mittel | 
hierfür an. Beide Außerungen find für jeden Wohl- 
gelinnten jchäßbar, 
Diejen Herren jeder Boten. ijt, 
gejamtheit durch feine Bachlamfeit Maurer 

md fie zeugen davon, wie teuer 
welcher der BWolfs- 

bringen 
faun. E83 fet auch mir Stleinem geftattet, mich dem 
Bojten, wie ihn Dieje ehrenwerten Männer im Sinne | 
haben, in der Rolle eines ganz einfachen Soldaten | 
anzu) schließen. Soviel erfläve ich prinzipiell; aber für 
die Durchjithrung ihrer Gedanken unterbreite ich ihrem 
fompetenteren Urteil nachjtehende Demerfung: | 

Kann man von einer jo nötigen und heilfamen 
Tätigkeit eines Inftituts, wie es die Herren Anwälte | 
vorzeichnen, träumen, wenn darin ein jo wichtiger | 
Faktor wie unjere Geiftlichfeit fehlen wird? Sind doch | 
unjere Geijtlichen bisher unjere Brüder von dem | 
gleichen Sleiich und Blt wie wir, Die mit überaus 
ala Ausnahmen offen unzweideutig auf unjern jo 
jehr wichtigen Bojten ftehen! 

Kanı man dies Wunder unter der gleichen Firma 
des Jmitituts erwarten, die durch unvorfichtiges Handeln 
u jo verhängnisvoller Weife einen großen Teil Der 
Voltsgejamtheit fich abwendig gemacht hat? Cin neuer 
tame wie 3. B. „Spojnia” (Bindeglied) oder ein 

ähnlicher mit einer neuen Organijation würden einem | 
aus allen Ständen fich zufammenfegenden Inititut bie 
Erijtenz und die Entwietelung erleichtern und die Wite 
wirfung der Geijtlichfeit vielleicht ermöglichen. Kann 
man fich heut in der Tat der Täufchung hingeben, 
daß Diejes Wunder in einem Jnititut vollbracht werden 
wird, in welchem man mit einem inte einen Mann | 
bedacht und ihm die Herrichaft übergeben hat, wohl 
nur um vor ihm Nuhe zu haben oder aus Furcht 
vor jeiner jfandalijen Feder? (Gemeint ijt der Vors 
figenbe des Drganijationsausjchufles Kaufmann | 
v. Mzepecti. Red. b. Gej.zltb.) „it es doch dahin | 
gefommen, Daj man irgend ein neues „Mütterchen | 
Nozlowsta” von der Taubenjtraße zur Wächterin Der | 
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| Beit einige frangółtiche Rriefter 

| und 

öffentlichen Meinung gemacht gat, und Dag nicht fie 
jelbjt, wohl aber ein hinter ihrem Unterrock Berjtecter 
von einem nicht allzu ehrenvollen Barna herab Urteile 
fällt (*njpielung auf Die Decfadrejje der Herausgeber 
des, „jchwarzen Buches“, eine Frau Stendziersta, hier, 
Taubenftraße 4, Die fier ironisch mit Der Bropfetin 
der Sefte der Mariawiten in Mupfijeh=Bolen, Mütterchen 
Stozlowsfa, verglichen wird. Ned. b. Gej.-ltb.) 

Möge fich niemand täufchen, fogar Der nicht, der 
dies wiinjchen follte: Wie heut jih Bolen ohne 
Statholizismus nicht denfen läßt, jo gibt es bei ung feine 
pojitive joziale Tätigkeit ohne umjre bisher polmijche 
und moralijch wie materiell jo opferwillige Geiftlichlichkeit, 

Liebe zur Sache im Verein mit gutem Willen 
und rubigem und verjtändigen Suchen der richtigen 
Wege fam Wunder tun. Indem ich ebenjo wie Die 
beiden ehrenmwerten Anwälte herzlich Gejundung wünfche, 
gejtatte ich mir auf Dieje wichtige Bedingung der Sur 
mit großem Nachdruck aujmertjam zu machen. 

Bei uns walten feine oberjchlefiichen Verhältniiie 
ob, bei ung tit fein Blak für „Erwählte der Nation“, 
die ihre Ehre mit Der NReitpeitiche verteidigen; aber 
Elemente, Die dahin neigen, Desorganijatton tn Die 
Wejamtheit Hineingutragen und Die einen jo wichtigen 
Faktor wie bie Geiftlichfeit mit der Bolfsgejamtheit 
entzweien oder welche die Geijtlichfelt wollen, 
gegen Dieje Elemente müfjen wir uns wehren, nicht 
aber ihnen das gejunde, wenn auch noch nicht genügend 
aufgeflärte Bolf als Beute hinwerjen. 

Herr Rechtsanwalt v. Drwensti hat beitimmt mit 
i, Worjchlage über die Art und Weije der 
Organijation ins Schwarze getroffen; mir jcheint aber, 
daß dieje_ eform nicht möglich tjt, weder unter Dem 
Namen Strazverein, noch ohne den Rat md die 
Beteiligung unfver Geijtlichfeit. 

Schildberg, den 4. Mai 1906. 

Dr. Eduard v. Hulewicz. 

55 des Pielgrzym (Pelplin) 

Wat 1906: 

e zweite Verfügung der erzbifchöflichen 
Behörde — und der Stragverein. 

(Folgt Wortlaut des erzbijchójlichen Nundichreibens.) 

Mus Nr. 

bom 8. 

Di 

Was follen wir darauf jagen? Leider be- 
wahrbeitet fich unfere Prophezeiung, der wir vor 
einigen Wochen angefichts der erjten Verfügung der 
erzbiichöflichen Behörde im Pielgrzym Ausdruck gegeben 
haben, daß es jedem, auch dem Gewandteiten jehwer 
rällt, auf einem abjchüffigen Wege jtehen zu bleiben, 
An der Geiftlichfeit rdcht fich in der jchdrjjten Weile 
Der Mangel an Entjehlnz oder an Mut, die Sache 
dort anbdngig gu machen, wo jie bingehórt hat 
und Hingel) drt, d. H. in Nom, jo wie e8 in der (egten 

gemacht haben, Die 
hatten, ohne fich 

Verbindung 
Abgeordnetenmandate 
vorher mit Der 
zu jeßen. 

angenommen 
getjtlichen Behörde in 

In Angelegenheiten Diejer Art  fann einzig 
allein Der Hf. Vater, das Haupt des ganzen 

Shrijtentums die endgültige Entjcheidung treffen, doch 
davor mögen jich die Starojten des „Strazvereins“ 
hüten, bag fie, indem fie in beleidigender Weije über 
Den Herrn Erzbijchof Herfallen, jich einmal in fremde 
Angelegenheiten mifchen, und zweitens Die Kobe 
Standeswiirde eines Sir chenjitwjier herabjegen. Cs 
ijt geradezu eine unerhirte Cache, daß fich eine 
weltliche Berjoin erdreijten jollte, von einer jo achtenś= 



werten Berjon und von einem jo eifrigen Patrioten, | 
wie es der Herr Grabiihof von Stablewsti ijt, von | 
einer Abdifation und von einem gewifjen Verrat der 
Heiligiten Sache zu jprechen, und wenn e8 auch der 
gelehrteite Menjch und ein zweifacher Doftor wäre. 

AndererjeitS find wir jedoch der Meinung, dah 
weder die unangemejjenen Worte de3 Herrn Dr. 
Bolewsti, noch die unglücjelige Herausgabe de3 von 
‚sehler wimmelnden „jchwarzen Buches“ ausreichende 
Griinde waren und find, um der Geiltlichkeit im all- 
gemeinen bie Zugehörigkeit zum „Stragverein“ zu 
verbieten. Das tft doch ein allgemein anerfannter 
Grundjag, daß die Gejamtheit für die Fehler einzelner 
Perjonen nicht verantwortlich ijt, aber einen großen 
Kehler Hat der Borjigende in der Staroftenverjammlung 
einzig und allein dadurch begangen, daß er eine folche 
Vermefjenheit nicht auf das Nachdrüclichite gerügt und 
Dag er den unvorjichtigen und vermejjenen Nedner 
nicht zur Ordnung gerufen hat. G8 tt aber auch 
tlar, baj man die Herausgabe des „schwarzen Buches” 
als eine Fehlgeburt betrachten muß, aber andererjeits 
it auch das gewiß, daß die „Straz”, indem fie das 
„\hwarze Buch“ verbreitete, im guten Glauben ge- 
handelt hat, wofür als Beweis gilt, daß, als fie den 
Fehler gemerkt Hat, fie dies mit der größten Bereit 
willigfeit und Mlarheit gugeftanden hat. Deshalb 
jcheint es uns, al wenn das Leste Rundjchreiben des 
Erzbijchojś an das uns befannte Sprichwort angrengt: 
„Der Schloffer Hat es verjchuldet, und der Schmied 
jt aufgehangen worden.” 

Daß aber eine jolche Annahme, jelbjt wenn fie 
auch nicht ganz gerechtfertigt wäre, jowohl jeder Ein- 
gelperjon als auch namentlich jeder Behörde Abbruch 
tut it jo flar, wie die Sonne am Himmel. Es ijt 
Daher in jolchen Fällen niiglicher, den deutjchen Nat 
zu befolgen: „Wenn du zugreifit, dann greife fejt“, 
aljo ohne irgendwelche Borwdnde, — und jede Sache 
mit dem richtigen Namen zu bezeichnen. 

Aus dem bisher von uns Gejagten ijt eś nicht 
jchwer den Schluß zu ziehen, daß wir den Erlaß des 
erwähnten Rumdjchreibens, und namentlich im gegen: 
wärtigen Augenblicke, als eine verhängnisvolle Tat 
anjehen, die Die bürgerliche Freiheit der Geiftlichkeit 
beider Diözejen des Großherzogtums Pojen bejchränft. 

Der Pielgrzym wird dagegen Dieje 
ruhiger aber entjchiedener Weije immer verteidigen. 

Aus Ju. 104 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 6. Mat 1906: 

sn Sachen der Reform des 
jchreibt der Goniec Wielfopolstt: 

„StrazBerein“ 

Reformen jcheinen im StrazeBerein notwendig zu | 
jem — aber in der Nichtung, ihn mehr wie bisher 
zu demofratifieren. Angefichts der Rundfehreiben und 
verjchiedener anderer Widerwartigfeiten muß man bez 
müht jen, möglichit weite Schichten zur Arbeit und 
zur nationalen Verteidigung heranzuziehen, um das 
Empfinden für das nationale Unrecht und den Glauben 
an die eigenen Sräfte zu wecken. 

Unjer polnijches Volt ijt zu wenig jelbjtändig ; 
durch Die irrtitmliche Politif, e8 am Gängelbändchen 
zu führen, wurde in ihm durch viele Jahre die Selb- 
jtindigfeit getötet — darum ijt e auch fein Wunder, 
daß es daran gewöhnt ift, fich nach dem Gutshofe 
und der Pfarrei um Hilfe umzufehen. Heute haben 
fich die Verhältniffe geändert — Gutshöfe gibt es 
wenig und den Geiftlichen wird die nationale Tätig- 
feit, indem man ihnen die Hände bindet, eingefchräntt. 
Unter jolden Verhältniffen ift es unmöglich, den alten | 

Freiheit im | 

| ehrliche polnijche Geijt den Wolf im Schafsfell, 
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Weg gu gehen, es muß im Jnterejje des Volkes Die 
Taftif geändert werden, das Bolt muj aufgeklärt und 
zur tätigen Arbeit berufen werden, doch nicht in der 
irrelettenden und das Vertrauen in die eigenen Kräfte 
untergrabenden Weije wie dies die Verfühnungsparteiler 
getan haben. 

Wenn fih an den Strazverein fo viel Leute 
um Geld gewandt haben, 
nötig hätte, jo fommt dies in bedeutendem Maße daher, 
Daj an der Spike des Strazvereins ein Millionär 
fteht. Die Leute denfen nun, daß wenn fie fic) an 
einen folchen Finang-Machthaber wenden, fie jo viel 
Geld erhalten werden wie fie nur wollen, e8 will ihnen 
aber nicht in den Kopf, daß hier viele Millionen nicht 
zur Befriedigung ihrer Wünjche ausreichen würden, 
und bag Herr bon Kosziel3fi am Bettelitab davon 
gehen müßte, wenn er allen, die fich zu ihm drängen, 
Geld geben wollte. Wie fatal find aber die Folgen 
derartiger Täufchungen und Enttäufchungen ?!! 

Eine fatale Wirfung hatte auch die Kleine Auf- 
telling von nicht zu verwirflichenden Horosfopen in 
den Straz-Verjammlungen. Auch die beredtejten Worte 
nügen nicht viel, wenn feine Tat- folgt! 

Das Wolf hat auch nicht immer zu den Starojten, 
Wowoden ufw. volles Zutrauen. Ein tüchtiger Agitator 
aus dem Wolfe leiftet mitunter in der Richtung des 
Selbjtbewußtjeins und der Selbjthilfe Hundertfach mehr 
al$ Der ausgezeichnetite Bürger, und fpräche er goldene 
Worte, 

Der Strazverein muß aljo darauf Acht geben, 
daß die Reformen möglichjt im demokratischen Sinne 
bewertjtelligt werden. Das Lofungswort: „Hilf dir 
jelber, jo wird bir Gott helfen“, müßte hier beitimmend 
fein. Es muß darauf geachtet werden, daß der Straz- 
verein nicht unter den ausnahmaweijen Einfluß der 
banferotten VBerföhnungsparteiler geftellt werde, denn 
dann würde er begraben werden. Es gibt Leute, denen 
an dem Begraben des’ verachteten Strazvereins gelegen 
it &3 it daher geboten, bei jeglichen Neformen jich 
von der Boriicht leiten zu lajjen. Übrigens wird jeder 

dem 
eś nicht um das Allgemeimvohl, fondern um eigene 
duterejjen zu tun ift, wenn nicht erkennen, jo Doch 
herausfühlen. 

Aus Nr. 103 des Orędownik (Bojen) 

vom 5. Mat 1906: 

Die dringende Notwendigkeit einer Reform 

des Stragvereins. 

Herr Rechtsanwalt Adam Wolinsfi hat infolge 
der legten Vorfommniffe in und mit dem Stragverein 
im Dziennić Poznanśfi eine recht umfangreiche Kußerung 
veröffentlicht. 

Herr Wolinsfi ift in der am Sonntag ftatt- 
gefundenen Generalverjammlung des Stragvereins in 
den Hauptvorjtand gewählt worden, und gwar an Stelle 
des Dr. v. Sfarzynsfi, welcher aus dem Hauptvorjtande 
ausgejchteden iff und eine Neuwahl entjchieden aus- 
gejchlagen hat. 

Herr A. Wolinsfi erklärt im Dziennit Poznansfi, 
daß er die Wahl zum Mitgliede des Straz-Vorjtandes 
in dem Sinne angenommen hat, daß es nicht geniige, 
fich mit der Kritik zufrieden zu geben, jondern man 
miijje an die gemeinjchaftliche Arbeit zum Wohle des 
Strag-Vereins herantreten und wir fönnten gewiß 
jein, daß der Verein feiner Aufgabe und dem Vers 
trauen, in welchem ihn die Allgemeinheit gegründet 
hat, gerecht werden wird. 

dag man hierzu Millionen: 



AOR: — 

Da nun Herr Rechtsanwalt A. Wolinśfi jegt im 

Yorjtande einen Sig einninunt, jo machen wir ihm 
den Vorjchlag, unverzüglich nachjtejende öffentliche 
Erklärung zu veranlafjen: 

1. Der Hauptvorftand des Straz-Vereins wird 
in allen Zeitungen den Tenor der Aufgaben der eins 
zelnen Straz-Seftionen, der vorgejchlagenen Anderung 
de8 Neglements entjprechend, veröffentlichen, wenn 
Diej 
vorigen Sonntag wirklich angenommen wurde. 

Dies ift unbedingt notwendig, damit die Allgemein= 
heit endlich erfahre, was der Haupt-Vorjtand des 
StrazeBercinś eigentlich haben will, wozu er durch 
die Statuten und das Neglement verpflichtet tt. 

2. Der Haupt-VBorftand verdffentliche unverzüglich, | KA : : 
ies hal [I ) oo, | Verpflichtungen eingegangen tt, von denen Der pole 

dag er den Mitgliedern feine Subvention, feine Unters 
ftiigungen, feine Geld-Beihilfen und feine Darlehen 
gewähre, daß er mit der Erteilung von Weifungen 
und mit der Erleichterung Der Kredite für Die Cine 
zelnen, wo dies im Jnterejje der Allgemeinheit nötig 
jein wird, — wie die Aufgaben der wirtjchajtlichen 
Seftion nach der vorgeschlagenen Anderung bejagen — 
fich erjt dann bejajjen werde, fobald er in den Bez 
dingungen zur Erleichterung der Stredite fiir den Cine 

uber RSE 
machen werde. 

Dies ijt unbedingt nötia, Denn der Haupt-Borjtand 
hat durch feine unerhirten und unerfüllbaren Vers 
jprechungen, welche er unter den Mitgliedern in 
Taujenden von Druckjchriften auf wahrhaft amerifanijche 
NReflameart ausgebreitet hat, jelbjt die anjtändigen 
und jelbjtändigen Bürger, namentlich in den mittleren 

den Mitgliedern öffentlich Möttetlung 

e Ślnderung in der Starojten-Berfammlung am | 

Schichten, auf eine faljche Auffaffung der Zwece des | 
Straze Vereins geleitet, und er hat außerdem alle Un- 
fähigen, Kritppel und den Bodenjag aufgerührt, welche 
überall für die Allgemeinheit eine Lajt jind und Die 
jie) Heute an den Straz-Verein wenden: Ihr habt 
Geld — gebt her! 

Den Herrn Rechtsanwalt Wolinsfi, gegenwärtig 
Mitglied des Haupt-Vorjtandes des Straz-Vereins, 
machen wir mit der ganzen Überzeugungsfraft darauj 

aufmerffam, daß folche öffentliche Erklärungen gegen- 

wärtig für den erjten Augenbli unentbehrlich und 

zwar unverzüglich nötig find. 
Der Straz-Verein fann alle Abenteuer, die ihn 

trafen, jebr gut itberwinden. Sein größter Feind it 

jein eigener Borjtand, und diejer wird tym das Genie 

brechen, wenn er nicht rechtzeitig fich aus der Unbeholfen- 
heit aujrajjen und der Unordnung in feiner Wirtjchaft 
ein Ende machen wird. 

An der Aufrichtigfeit unjerer Vorjchläge möge 
Herr Wolinsti fehon deshalb nicht zweifeln, weil wir 
den Strazverein bor jenem Falle jehon mit Niidjicht 
darauf jchügen miijjen, daß die Sache des ganzen 

Volfes in ihm und durch ihn in ein Abenteuer ver 

widelt worden ift. 
Herr Rechtsanwalt Wolinsti it nicht von heute; 

in dem Hauptvoritande des Stragvereins wird er jeinen 

früheren politifchen Freunden begegnen und gwar den 
Herren: ojej von Koscielstt, dem Flirjten 308. 
Gzartorysti, Cegielsti, Dr. Mizersti umd Dr. von 
Dziembowśti, alles Freunde des Crgbijchofs. 

Alle dieje Herren werden erjaufen — zum zweitens 

male —- möge fie num jest Herr Rechtsanwalt 

Wolinsti retten. Möge er die Befanntmachung jolcher 

Grflirungen veranlajjen; fpäter werden wir über 
weitere Neformmittel machdenfen. 

WZ if RW, | ab Nornrfir > Ay JR 

zelnen Umfchau gehalten Haben wird und daß er hierz | jeńe Verpflichtungen find. 

Aus Nr. 102 des Lech (Gnejen) 

vom 6. Mat 1906: 

Die Berpflichtungen des Erzbiichnfs gegen: 
über der Regierung. 

In diejen Tagen jchrieb das Pojener Tagevlatt, 
das amtliche Blatt der Bojener Negierung, daß Der 
Erzbiichof verjchiedene Verpflichtungen gegenüber der 
Regierung übernommen habe, und an Dieje Were 
pflichtungen Hat e8 erinnert, als der E rzbijchof den fatho- 
lichen Geijtlichen Deutjcher Nationalität befohlen hatte, 
aus dem Verein deutjcher Katholiken auszutreten. Aus 
der Schreibiveife diejes amtlichen Blattes mitjjen wir 
entnehmen, dag der Erzbiichof gegenüber der Negterung 

nischen Bevölkerung nichts befannt ijt. Wir werden 
pot verjchiedenen Seiten darauf aufmerfjam gemacht, 
denn durch das Nuftreten des Pojener Tageblatts 
find die Beflirchtungen für die Zukunft mur geweckt 
und bejtätigt worden. 

Wenn der Erzbifchof tatjächlich irgend welche 
Verpflichtungen der Negierung gegenüber übernommen 
hat, jo kann man fich leicht voritellen, welcher Art 

&3 fon jedoch jem, daß 
Das Pojener Tageblatt feinen Appell an den Erzbiichof 
in Dieje Form gekleidet hat, um den Anfchein zu er- 
werfen, daß irgend welche Berpflichtungen vorliegen. 
58 ijt allerdings fchwer, dies zu ergründen. Om 
Jnterejje des Erzbifchois jelbjt richten wir an Diejen 
die Bitte den Diózcjanen den wahren Sachverhalt 
mitzuteilen. 

Aus Nr. 102 des Lech (Gnejen) 

vom 6. Mai 1906: 

Unter der Spigmarfe „Ein neuer Angriff auf 
die „Etraz” jchreibt der Lech u. a.: 

Was die in der Berjammlung der Staroften 
gegen die Perjon des Erzbiichofs unternonmenen 
Anariffe anbelangt, fei bemerkt, daß fie ficherlich weniger 
die Perjon des Erzbiichofs beleidigen und verunglimpfen, 
als feine Nachgiebigfeit gegenüber der preupiichen 
Regierung. Die herben Worte, welche in jener Ber- 
jammlung über den Erzbifchof gefallen find, find 
einem polnischen Herzen entquollen, welches durch das 
nichtnationale Verhalten des Erzbiichofs verlegt worden 
it, durch jein Verhalten, das unjerer Gejamtheit jchon 
jo viele Niederlagen bereitet und Schläge verjegt bat. 
Die Regierung, verdorben durch diefe Gitte und Nach: 
giebigfeit des Erzbifchofs, tritt immer rückjichtslofer uns 
gegenüber auf. Ken Wunder alfo, daß ein folcheś 
Verfahren der Regierung, herbeigeführt durch Die Nach- 
giebigfeit des Erzbifchofs, unjere Herzen mit Erb itterung 
erfüllt, die wir in Berjammlungen m herben Worten 
der Kritik angejichtś Der unglüchjeligen Boltif des 
Erzbiichofs zum Ausdrude bringen. 

Die Geiftlichfeit wird fich auch durch das legte 
Rundfehreiben des Erzbiichofs nicht einichiichtern lajjen, 
und fie wird fernerhin auf ihre Weije die Beitre- 
bungen der „Straz“ unterjtitken, Die, e8 fet Dem wie 
e8 wolle, in den heutigen jchweren Zeiten cine jehr 
niigliche Inftitution ijt; man muß ihr nur Die ente 
jprechende Richtung geben, die da imjtande wäre, fie 
Dem edlen Ziele zuzuführen. 

Ein polnijcher Geiftlicher.



Aus Nr. 107 des Orędownik (Rojen) 

vom 11. Wat 1906: 

An die Auslaffungen des Goniec, betreffend die vom 
Strazverein den Mafjen gemachten unerfitl(baren Ver- 
jprechungen, fuitpft Der Drendoronif folgende Bemerkung: 

Zwecs Aufklärung und zur Unterjtiigung deffen, 
was der Goniec gejchrieben hat, jtellen wir fejt: 
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| jo tt fein Brief nachweisbar, 

bag die Ziele des Strazvereins in den Sagungen | 
jehr allgemein, aljo unflar und 
zeichnet find ; 

daß fich über die Ziele des Vereins jeder eine 
Auffaffung danach gemacht hat, was er darüber in 
Volfsverjammlungen gehört, was er in Zeitungsartifeln 
gelejen und was er fich jchlieglich über das Thema 
nationale Verteidigung gegen das preußifche Syjtem 
jelbjt hinzugejegt hat; 

daß die Auffafjungen über die auf diefe Weife 
willfiirlich Herausgebildeten Auffaffungen von den 
Gielen des Stragvereins eine Verwirrung in die Volfs- 
gejamtcit Hineintragen mußten. Das hat in der eriten 
Staroftenverfammlung auch der Schildberger Staroft 
feitgeftellt, indem er den Hauptvorjtand bat, die Ziele 
des Strazvereins genau zu bejtimmen. 

Bu der Verwirrung in den Auffaffungen über die 
Biele des Stragvereins hat hauptjächlich der Haupt- 
vorjtanb des Strazvereins beigetragen. Hier regijtrieren 
wir, wie dies geichehen ift. 

1. Sn der erjten Stragverfammlung in Bojen 
bei der Gründung des Stragvereins hat eines der 
Mitglieder des Hauptvorjtandes ein breites Panorama 
des Strazvereins entfaltet, indem der Herr ausrechnete, 
der Strazverein mitjje */4 Million Mitglieder und 
la Million Maré an Beiträgen zählen. Das wurde 
unter Das Volk durch alle Zeitungen getragen. 

2. Su taujenden von Exemplaren wurden Druck 
Ichriften mit den befannten, heut vom Goniec hervor- 
gehobenen unerfüllbaren Berjprechungen verbreitet. 

3. ©8 wurden Gerüchte von irgend einer Garantie- 
banf für Kaufleute und Gewerbetreibende verbreitet. 
Der Pielgrzym in Pelplin jchrieb vor 6 Wochen aus- 
drüdlich, Der Worfigende des Stragvereins, Herr 
v. Stoscielsfi, Habe für Ddiefen Zwed 50000 Marf 
Hergegeben. Die Bank ijt bisher nicht da, und Herr 
v. Stościelsfi hat für diefen Hwec nicht einen Grojchen 
hergegeben. Das hinderte ihn aber feineswegs, in der 
Szarnifauer Volfsverjammlung jelbjt den Verjammetten 
anzufündigen, Die Bank werde entjtegen, — und zwar 
geichah bież fchon, nachdem der „erite Blik” einge: 
ichlagen hatte. 

4. Sn den Berjammlungen des Strazvereing 
wurde hauptjächlich von dem Beijtand geredet, den 
der Etrazberein den vom Hafatismus Bedriidten ge- 
währen werde. Qnfolgedejjen wurden die Arbeiten 
der rechtlichzpolitijchen und Der fulturellen Sektion, Die 
in Wirklichkeit den Hauptkern der Aufgaben des Straz- 
vereins bilden und bilden werden, in den Schatten 
gejtellt, und obgleich Diejelben die wichtigite Sache 
find, find fie bisher am wenigjten populär. Dafür ijt 
vom Haupivorjtande in noch nicht einem halben Jahre 
eine halbe Million an Spenden, Beihilfen und Dar- 
(ehen verlangt worden. 

5. Der Hauptyorjtand Hat fich Feineswegs ge- 
Drungen gefühlt, fich Rechenjchaft abzulegen tiber Die 
Unflarheit und Unordnung der eigenen Wirtichaft. 
Der Bureauvorjteher des Strazvereins hat zulegt in 
der lebten Generalverfammlung und dann in allen 
Beitungen den Bericht über die Tätigfeit deg Bureaus 
veröffentlicht. Unter Nr. 2 im Mbjag 2 it folgendes 
gejagt: 

„uch hier Haben wir uns ftreng an den Grund- 
jag gehalten, nur das zu erledigen, was in das Bereich 

nicht genau vorges | 

des Stragvereins gehört. Was das Bureau betrifft, 
der nicht binnen zwei 

Tagen beantwortet worden wäre“, 

Bei einer jolchen Methode des Handelns fann 
man fich vorjtellen, mit welchen Forderungen aus der 
Mitte der VBolfsgejamtheit Heraus an den Strazverein 
Herangeireten wurde und welche Verwirrung das Bureau 
des Strazvereins, das Alles beantwortete, in die Bolf3= 
gefamtheit hineintragen mußte, 

6. Su Übereinjtimmung mit obiger Arbeitsmethode 
bat der Hauptvoritand, um fich nicht ftreng an das 
Bereich des Strazvereins zu halten, jondern auch nach 
Belieben über das Bereich der Aufgaben des Straże 
vereins Hinauszugehen, auch an der Herausgabe des 
„Schwarzen Buches” jich beteiligt. Man teilt uns aus 
Hiejigen retjen mit, der Hauptvoritand joll hierfür 
200—800 Warf ausgeworjen, aber bisher noch nicht 
an die Herausgeber ausgezahlt haben. Ungeachtet dejjen 
hat er in den Zeitungen in bejonderen Deflamationen 
befannt gemacht, er Habe für das „Schwarze Buch“ 
eine Subvention Hergegeben. 

Und fo tt eine Suppe außerhalb des Bereichs 
de3 Strazvereins eingebroct worden. C8 ift far, daj 
das „Schwarze Buch”, wenn e3 nur als privates 
Verlags-Unternehmen befannt wäre, noch einmal joviel 
Ungenauigfeiten enthalten fünnte, und jeder vernünftige 
Wtenjch würde damit einverftanden fein, daß bet 
Schriften diejer Art Ungenauigkeiten und Fehler unver: 
meidlich jind. Die Situation hat fich für das 
„Schwarze Buch” mit einem male geändert, alg das 
Publitum erfannte, daß der Strazverein auch hieran 
unmittelbar beteiligt war. 

7. Die gefährlichite Verwirrung in unjeren 
nationalen Stolleftivarbeiten fann der Strazverein 
dadurch hervorrufen, daß er nicht die Aufgaben nach 
den Sträften, jondern nur die Strójte nach den Aufgaben 
bemißt, daß er fich abjolut feine Nechenfchaft darüber 
ablegt, wieviel Arbeitsaufwand zur Ausführung defjen 
nötig tft, was zum Bereich des Strazvereins gehört 
und was außerhalb deg Bereich! des Strazvereins 
fteht, wo er die Leute Hernehmen wird, die bei Erle- 
digung ihrer alltäglichen Berufs- und Birgerpflichten 
noch die vom Stragverein ihnen aufgetragenen mafe 
{ojen Pflichten werden erledigen finnen. Die Ver: 
wirrung grade in biejem Punkt eröffnet das Feld 
einem geradezu ordinären patriotijchen Maulheldentum, 
das die Phraje an die Spige unfrer Kolleftivarbeiten 
jebt, fic) als Unfraut auf fie werfen und die redliche 
bürgerliche Arbeit erjticken fan. 

Wir werfen niemandem, weder im Haupt-Vorjtande 
noch in der Staroften-Verfammlung, böjen Willen vor; 
wir find im Gegenteil überzeugt, daß alle — unter dem 
Drud des Hafatismus — fir die nationale Sache 
aufs Beite zu wirfen wünfchen. Es haben zwei 
Staroften-Verjammlungen - jtattgefunden, und beide 
machten einen traurigen Eindrud. Wie viel Eifer, 
Arbeitświlligfeit und bürgerliche Wärme befigen doch 
bieje Starojten — und doch wie wenig Sntelligenz 
und politijchen Sinn. Sie alle ftreben danach, in 
unjeren Sammelarbeiten den Volfsfeim zu töten, d. b. 
daß Die nationale Verteidigung auf die bürgerliche 
Selbjtändigfeit gejtiigt würde, nämlich auf die Kenntnis. 
der nationalen Pflichten, die Bereitwilligfeit, jie nach 
dem Maße der perjónlichen Kräfte in den breiten 
Schichten des Volkes auszuführen. 

8. Das tft fir die Staroften ein fehwerer Bore 
wurf, Doch bemerfen wir gleichzeitig zu ihrer Ent- 
jehuldigung, daß nicht fie daran Schuld find, fondern 
der Hauptvorftand. 

Cr Hat fie jo gejtimmt. 
Cr hat unklare Statuten, ein breites Neglement 

herausgegeben und Hat die Aufgaben des Straże 
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Vereins a genau dorgezetchnet. 
Starojten im Bereich und außerhalb des Bereichs des 
StrazBereins gelaffen. Herr Rechtsanwalt J. Drwenśfi 070 

Gr hat Die | 

Hat vollftindig Recht, wenn er ichveibt, daß man Leute | 
zufammenberufen und Die 3 
jie Der Gnade des Schieffals preisgebend. 

Das ift das Schlimmfte, was im Strag-Verein 
vorkommen fonnte. Das ift hundertmal nefühslicher, 
al3 beide erzbijchöfliche Rundjchreiben. Gegen die 
rein gibt es ein Mittel, aber 
des Hauptvorjtandes droht mit ‘Berjumpfung unferer 
Sammelarbeiten, unferer en Verteidigung. 

Selbft die aufrichtig volfsparteilichen Blätter haben 
bisher fein Wort der Warnung vor Diejer gefährlichen 
Verwirrung gefunden; auśjcblieglicj mit den erze 
bijchójlichen Mundjehreiben beichäftigt, übergehen fie 
Hundertfach jchlimmere gefährlichere Sachen, welche 
fangjam in die Gemüter Das Gift der Bhrajen, 
Deflamationen, Tdujchungen und jelbjt 4 
trdufeln, welche den gefunden und — fonfervativen 
Sinn jprengen fónnten, wenn unjere Allgemeinheit — 
Gott jet Dant — in ihrer überwiegenden 
in allen Schichten nicht ehrliche gewijjenbajte Leute 
hätte, welche durch ihre Arbeit ihre Familienherde und 
Die Welle jchiiben, die das Volt gegen dem Andrang 
der Flut des preußiichen Syftems verteidigen. 

Bon Der ganzen Wolfsprejje Hat Der einzige 
Goniec jebt — aljo nach einigen Monaten, e3 fertig 
befommen, furz aber Kar die S 
Namen zu nennen. 

Alle übrigen Bolfsblätter find 
biichöflichen Nundjchreiben fergelaufen. 

9. Ju beiden Etarojten=Verjanmlungen wurde 
darüber geflagt, Daj Die Starojten nicht imftande 
jeien, Die Aufgaben, welche ihnen der Straz-Verein 
auferlege, zu bewältigen. 

Die einfache Logik, der gejunde Bauernverjtand, 
leiten darauf, daß man Die + Aufgaben einjchränfen und 
fie genau begrenzen müßte. Die Disfujjion beivegte 
jich in Der entgegengejeßten Nichtung, und vorwiegend 
äußerte man fich dahin, daß man die Beamten-Chargen 
vermehren und zwijchen die Starojten und Kommijjare 
— Dberfommifjare hineinjchieben jolle. ES fehlte 
dabei auch nicht an Humor, denn man amitjierte fich 
Dabei mit der Apfaffung der Titulatur, nach welcher die 
neue Beamten-Charge zu benennen jet: betonte 
oder Unteritaroit. 

Wie joll man fich darüber wundern, 
Ras bal an die Staroften oder Kommiljare 
300 Diplome verteilt Hat und der Herr Borjigende 
des Stragvereins iu Der erjten 4 Berfammlung hinzufügte: 
Dak man das eingerahmte Diplom im Zimmer aufs 
hängen jolle, denn das wirde recht bitbjch ausjehen. 

Unter den Starojten Fehlt 3 nicht an Bürgern, 
für welche eine aufrichtige Bürgerarbeit feine Neuheit 
Ut Im der legten Straz-Verfammlung regten fie 
andere zum Nachdenken an, warnten vor Der Vere 
jiigrerijchen Bureaufratie, erklärten, wie fie jelbjt 
arbeiteten, doch alles — vergebens. 

Das it ein furges Verzeichnis der Umjtände, 

achen bet ihrem rechten 

hinter Den erz= 

wenn Der 

Berfammelten verlajjen habe, | 

welche im Strazverein die Verwirrung und in den 
breiten © Schichten der Allgemeinheit gerechte Beunruhigung 
hervorgerufen haben. 

Aus Nr. 101 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 4. Wat 1906: 

Bu dem Testen Rundfehreiben des Crgbijchofs, 
betreffend Die Geiftlichfeit und Die Straz, bemerft Der | 
Dziennif Berlinsfi u. a. folgendes: 

die Wirtichaft | 
| nunmehr zum Stampfe gegen den immer 
| werdenden Anfturm unjeres gemeinjamen Feindes 

Verführungen | 

Mehrheit | 

| Lücken ausfüllen, 

Möge der Erzbischof nicht bergejjen, daß er, wie 
er jegt Die Geijtlichen aus Der „Strag” Hinaustreibt, 
dieje jeimer Beit in die Reihen des VBerföhnungslager 
hineingetrieben und daß er feine verföhnungsfreundliche 
Bolitit mit Gewalt der Gejamtheit aufzudrängen 
juchte, wodurch er in ihr eine aa Spaltung und 

jahrelange Kämpfe hervorgerufen Hatte, Dieje Politif, die num 
der ,,Stragverein” zu bejettigen jucht, them er unter jelne 
Fuhne Die Elemente aller politijchen Schattierungen zu 
jammetn jucht, welche bisher in Feind| daft gelebt haben und 

gefährlicher 

ges 
führt werden follen. 

Die Straż wird vielleicht erjt Dank ihrem Frie- 
bensprogramme Die Berlujte und Schäden wieder gut 
machen, welche die Bolitif des Erzbifchofs unjerer Gee 
famtheit zugefügt hat. 

Die in dem Verbote, welches die Geijtlichen nunz 
mehr vollftändig aus der Straz treibt, angegebenen 
Gründe find hinfällig, ES gibt nur einen Grund, 
der alles aufflärt. An ihn erinnert heute das Berliner 
Tageblatt, welches lagi, bag diejer Erlaß ein Pfläfterchen 
für die Regierung und das Deutjchtum jein jolle für 
die Erlajje Stablewsfis und Vifowsftg, welche gegen 
die Beteiligung der deutjchen Geiit ttichen an den Merz 
einen Der Batattjtijchen Statholifen gerichtet waren. 
Das Pojener Tageblatt begann bald nach ihrem Cr- 
jcheinen zu rufen, daß die Negierunq und der ata: 
tisinuś Die geijtliche Behörde zwingen follten, Die 
Getjttichen aus der „Straz” völlig zu entfernen. 

Das ift jebt aejchehen. Die Deutjchen erhalten 
Genugmmung auf Koiten der „Straz“. Soweit find wir 
während der Negierung eines „polnischen“ Erzbiichofs 
gefommen. Bald werden wir einen Crlaß erleben, 
Der gegen die VBemühung der Getjtlichen um Abge- 
ordnetenmandate gerichtet jein wird, wie das eine 
zeitlang während der Regierung eines nichtpolnischen 
Erzbifchof3 gewejen tit. 

Wir jind feft davon überzeugt, daß das lebte 
Rundjehreiben in Den Streifen umijerer patriotijchen 
Getjtlichfcit den unangenehmjten Cindrud und große 
Entrititung über den neuen auf das Gewijjen aus- 
gehbten Gewaltaft hervorrufen wird. Die Geijtlichfelt 
wird jedoch diefe neue Prüfung ebenjo ertragen, wie 
fie ihrer jchon jo viele ertragen Hat, namentlich zu 
Betten der Herrichaft Der Bel öhnungspolitif. 

Wird die Getjtlichfeit Die „Straż” a: tätig 
unterjtügen fönnen, jo wird fie das moralijch tum, 
denn wenn fie Durch manche ihrer Mitglieder auch ver- 
l OG Sehler begehen kann — wer begeht we 
jolche nicht? SEN Bijchófe und Erzbijchöfe begehen 
fie — fo ift der Verein an fich Doch eine gute Pe: 
die für die heutigen Zeiten jehr erforderlich ij. Das ijt 
jelbitverjtändlich und leugnen foun es nur ein böfer 
Pole oder ein offentundiger Feind. 

Angefichts des Hinaustreibens der  Geijtlichfcit 
aus der „Stiaz“ im Großherzogtum möge die weltliche 
Bürgerfchaft fie um jo eifriger Dejchiigen und die 

welche durch) die ungerechten and 
unpolnijchen ersbifchöftichen Grlafje entjtanden find. 

Aus Nr. 107 des 

vom 11. 

Goniec Wielkopolski 

Mai 1906: 

gu den Auslajjunger des Dr. Hulewicz in 
 Sdilbdberg über etwaige im Stragverein vorzunehmenden 
| Reformen bemerft der Goniec Wielkopolsft u. a.: 

ś „Wenn Die VolfSgejamtheit  diefen Stimmen 
folgen jollte, dann wiirden wir giinitigjten Falles 

Das wiirde den 
Berjöhnungsparteilern 

polnisch jprechende Breupen mae 
' politijch banferott gewordenen > 



pajjen, doch die Armjten jollten doch daran denfen, 
dag wir heute in anderen żeiten leben al8 vor 
20 Jahren und Dbaj Derartige Stimmen wie die 
„Bürgerftimme” des Herrn. Dr. Hulewicz geradezu 
Das Gegenteil von dem hervorgerufen, was beab- 
fichtigt war. 

Mögen fie fich, wenn fie wollen, ein zeritörendes 
„Bindeglied“ jchajjen, dem außer ihnen niemand an- 
gehören wird, den das Nationalgefühl des polnijchen 
Volkes reicht weiter, alg e8 ihnen in ihrer Merz 
blendung vorzufommen jcheint. 

Gegenüber den beabjichtigten Werfuchungen muß 
überall vor dem dem Strazverein drohenden Anjchlage | 
gewarnt werden, um die Wtachinationen und die | 
Pläne der PVerjöhnungsparteiler zu durchfreuzen. 
Wenn eS fic) um irgend eine Berbejjerung im Strug: | 
verein handeln wird, dann muß bejonders darauf | 
geachtet werden, daß Die verfteckten und offenen Ab- | 
lichten der Verjdhnungsparteifer im Seime erjtidt | 
werden. | 

Geridt 

über den Verlauf des am 6. Mai 1906 im 

Sanujzewwsft’schen Saale zu Labifchin abge- 
haltenen polnischen Wahlerverjammlung, 

Die von etwa 350 Perjonen, zumeijt Arbeitern 
und Bauern der Umgegend Labijdhing, bejuchte Ner: 
jamlung wurde von dem Prólaten Stryjafowsti furz 
vor 3'/ąllbr mit dem altpolnijchen Gruße eröffnet. 
Die Intelligenz war vertreten durch die Nitterguts- | 
befiger von Brzesfi<Rrotojchin, von Malezemsfi-MIo- 
Docin, den gräflichen Oberfórjter a. D. Zawinsfi und 
den Wdminijtrator Grujzczynsti<Labijchin; außer dem 
Qrtspfarrer, Prälaten Stryjafowsti, war auch der 
Propit Dtatyajzczyć aus Bartjchin erjchienen. 

Der Pralat hielt folgende turze Anjprache an die 
Verjammlung : 

Liebe Wähler und Landsleute! Wenn man hier 
zufammengefommen jet, jo fet dies nicht deshalb 
gejchefen, um Neuigkeiten zu hören, fondern um über 
Die Not des polnijchen Volkes zu Klagen und darüber 
zu beraten, wie man Rettung zu fuchen habe, Rettung 
für die bedrohten Heiligtümer der polnischen Nation, 
denn jedes Mitglied des Volkes habe die Keiligfte 
Pflicht, das zu verteidigen, was ihm lieb und teuer 
je. Die heutige Verfammlung fei fein Freudentag, 
an dem man fic) beluftige wie 3. B. bei einer Hochzeit, 
bei einem Taujen oder bei irgend einer anderen 
Fejtlichkeit; der heutige Tag fei bem Ernfte des Lebens 
geweiht. Seder der Anmwejenden leje die Zeitung und 
wijje, was in der Welt vorgehe. Im der legten Zeit 
fet den polnijchen Kindern ein großes Unrecht zugefügt 
worden, man habe ihnen die Möglichkeit genommen, 
das Gebet in der Mutteriprache zu lernen. Der Vater, 
die Mutter feien allen Fleifes darum bemüht, ihren 
Kleinen das Beten in der Mutterfprache zu Ichren. 
Die Geiftlichen wühten es jehr wohl, daß ein Gebet 
in fremder Sprache fergejagt niemals jo recht aus 
dem Herzen kommen fünne Die Religion, welche die 
Kleinen in einer ihnen unverjtändlichen Sprache lernen 
müßten, bringe die Gefahr mit fich, daß der Glaube 
aus dem Herzen jchwinde. Er, Stryjafowsti, habe nur 
bie Aufgabe, die Verfammlung zu eröffnen, der hier 
anwejende gejchäßte Abgeordnete werde Bericht erjtatten 
über bie Tätigfeit des Abgenrdnetenhaufes; er jei 
hierher geeilt, um feine lieben Wähler zu jehen, zu 
ihnen zu fprechen, ihnen zu jagen, wie not e8 tue, auf 
der Hut zu fein und das zu verteidigen, wags 
bedroht fei. 
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G3 erfolgte hieranf die Bildung des Bureaus, in 
Das gewählt wurden: 

Propft Matyajzczyf-Bartjchin als Worjigender, 
Jubyfiewicz= Dombrowta als Schriftführer, 
Danielewicz = Bartjchin,  RNotynsti-Fegierstie - Hid. 

Dominski-Krotojgyn und Glyda-Labijdhin als Beifiger‘ 
Propit Matyalzezyf dankte den Wnwejenden fiir: 

das ifm entgegenbrachte Vertrauen und bat, fich 
während der Verhandlungen recht ruhig zu verhalten, 
gu zeigen, daß es der polnische Mann verjtehe, jtets 
und überall vernünftig und wohlanftändig zu fein und 
daß er bemüht jet, jeine heiligen Rechte auf legalem 
Wege zu verteidigen. 

Auf der nunmehr durch den Leiter der Ver: 
jammlung befannt gegebenen Tagesordnung ftanden 
folgende Buntte: 

1. Eröffnung der Verfammlung. 
2. Bildung des Bureaus. 

Vortrag des Abgeordneten. 
Bericht des Borjigenden des Kreiswahlfomitees. 
Bericht des Kaffierers des Kreiswahlfomitees. 

6. Vortrag des Backermeijters Siodmiaf. 
Zreie Ausiprache. 
<chhuf. 

Bu Bunft 1 erledigt. 

Bu Punkt 2 erledigt. 
Bu Punkt 3: Neichs- und Landtagsabgeordneter 

Leo von Gzarlinsfi-Thorn führte aus: Liebe Lands- 
leute! Dank jet allen denen gejagt, die den heutigen 
Tag geopfert und hierher gefommen feien. Das pole 
nijche Volk fet um feine gegenwärtige Situation nicht 
zu beneiden, von allen Seiten fielen bittere Schläge 
auf dasselbe hernieder. Der Hakatismus zerbreche fich 
unaufhörlich den Kopf, wie er dem Bolentume wohl am 
beiten beifommen fone, um ihm den Garaus zu machen; 
man juche mit Gewalt die Meinung zu verbreiten, daf die 
Polen danach jtrebten, fic) vom preußifchen Staate 
loSzureigen. Wie jonderbar doch jo etwas jei! Ws 
ob die Polen nicht wiiften, welch eine große Macht 
das Deutjche Reich darjtelle, eine Macht, bei der das 
tleine Häuflein der Polen doch nicht im entjerntejten 
in Betracht fommen tónne. Wenn es fih um die 
Polen Handle, dann fpreche man ftet3 von einer „Sefahr 
im Often”. Man miiffe fich wundern, dag die Deutjchen, 
die Doch außer Gott nichts fürchteten, gerade um das 
fleine Häuflein ihrer jlavijchen Mitbürger jo bejorgt 
jeien. Es werde dem polnijchen Wolfe ftet3 vor= 
gehalten, daß es dem preußifchen Staate für all die 
von ihm erhaltenen Wohltaten dankbar fein jolle und 
fich glüdlich jchägen fónne, in ifm auf eine höhere 
Stufe der Kultur gebracht worden zu jein. Die Miz 
nifter juchten auch ihrer Phantafie freien Lauf zu lajjen 
und erniedrigten die Vergangenheit des. polnijchen 
Volkes. So habe Nheinbaben behauptet, die weit- 
preußiiche Stadt Culm Habe bei der Übergabe Der 
polnischen Lande an Preugen nur 30 Häufer bejefjen; 
e3 jei ihm, dem Mtintjter, aber nachgewiejen worden, 
daß e8 nicht 30, fondern 381 Häufer, 5 Kirchen und 
3 Klöfter aujzuweijen gehabt habe. Ja, fo juche 
man bie Vergangenheit des polnischen Wolfe dar- 
zuftel(en. 

om Etat feien 21/, Millionen eingeftellt worden, 
die man den Oberprafidenten zur freien Verfügung 
belafje, 150000 Maré habe man bewilligt, um Söhne 
höherer Beamten Unterftügungen zu gewähren. Die 
höheren Beamten litten nämlich jolche Not, dag fie 
für ihre Jungen Beihilfen haben müßten. Den pol- 
nijchen Bürgern habe man noch nie etwas aus Staats- 
mitteln bewilligt, damit fie ihren Kindern eine beffere 
Schulbidung angedeihen lajjen könnten. Wie fönne 
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man nun augejichts deffen . wohl noch jagen, dag Die 
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Polen alles, was fie hätten, den Breugen verdanften? | 
Der Bole verdanfe niemandem etwas. Wenn er empor= 
gefommen jei, jo habe er das jetner Straft, feinem 
ftarfen Willen und vor allem der Hilfe Gottes zus | 
„gujchretben. 

Friedrich II. habe |. Bt gejagt, der polnijche 
Landesteil, den Preußen erhalten, fet mit einer Einöde 
zu vergleichen. Friedrich der Große fei eben ein jehr 
jehlauer Herrjcher gewejen, er habe jo jagen miijjen, 
um nicht den Neid der anderen wachzurufen. Wenn 
die Preußen fiir Die Bejjerung. der Berhdltnijje in 

nicht zu Ende: Die Bólfer fremder Staaten würden 
durch die fortgefegten Ortsnamensänderungen in Vers 
wirrung gebracht. Cine Genugtuung babe er, Der 
Jedner, einmal auf einer Fahrt mit der Cijenbahır 
erfahren. Ju einem Wagenabteil hätten mit ihm auc 
jammen mehrere Soldaten gejejjen, Die auf einer Land- 
farte den Namen „Hohenjalza” "geiucht hätten; Der 
Name jet natürlich nicht zu finden gewejen, auch heute 
wiejen ihn Die Karten noch nicht auf. Aus ,Orwieestt” 

| habe die Anfiedelungsfommiffion den jonderbaren Namen 

den polnischen LandeSteilen etwas getan hätten, Dann | 
jet Das nicht für die Polen gejchehen, jondern fie hätten | I 
dabei lediglich ihr eigenes „Jnterejje im Auge neat 

Der Deutjche Naijer habe in Bojen dem fatholijchen 
Glauben Schuß und Kreiheit zugelichert; man jefe 
Doch aber einmal zu, 
Willen ihres oberiten Herrn richteten! Die Monarchen 
hätten auch darauf Bedacht genommen, ihrem Bolte 
Die Eigentümlichkeiten zu bewahren. Wie jehe e3 aber 
damit aus? Die polnijche Sprache jei aus 
Ämtern verdrängt worden, neuerdings jolle jie auch 
vollends aus der Schule verichwinden. Damit müjje 
auch das religióje Empfinden immer mehr verloren 
gehen, Denn es jet eine erprobte Tatjache, 
Menjchen nur in ihrer Mutterjprache in wahre Nee 
‚ziehungen zu ihrem Gotte treten fónnten. 
habe als Sinabe ein franzöfiiches Gebetbuch gejchenft 
befommen, er habe wohl verjtanden, was er 
gelejen, aber nicht veritanden, was er gebetet. 
So gehe es Den polnijchen Kindern beim Beten in 
der Deutjchen Sprache. Die Polen hätten ein Necht 
darauf, daß man ihre Sprache auch im öffentlichen 
Leben achtet. Der Neichsfanzler habe gejagt, wir 
fónnten jprechen, wie uns der Schnabel qewachjen fet! 
Wieje Worte jeien wohl jchón, doch wie witrden fie 
beachtet ? 

Bu den polnischen Eigentümlichfeiten gehörten auch 
Die Namen. Was gejchehe aber nicht alles mit ihnen! 

ob fich die Deamten nach Dem | 

den | 

daß Die | 

Gr, vb. &., | 

Durch ihre Verdrefhung entftiinden mitunter die größten | 
Schwierigkeiten, Erbverhiite ufw. Gm Bromberger 
Bezirke ferien Die Polen rein toll auf Die fremden | 

jajt täglich leje man in den Aeitungen, Daf 
Diejer und jener ftatt des polmij chen ‘Namens einen 
Deuttjchen angenommen habe. Schande jolchen Leuten! 
Wit Beziehung ent bie Praxis der Standesämter Bi 

Kamen; 

es in der leßten { Beit etwas bejjer geworden. Die 
Väter wiigten num jchon vielfach, wie fie fich den 
Beamten gegenüber zu verhalten hätten, die oftmals 
bei der Anmeldung von Geburten ein ganz ionderz 
bares Verfahren an den Tag gelegt hätten; es fet 
hierbei an einen Fall, der fich auf dem Standesamte 
in Sfalmierzyce ; on, habe, erinnert. Cin Vater 
habe jeiner Toch ter den Vornamen „Wieflawa” geben 
wollen. 
tation angejehen mit der Motivierung, Wiejlawa jet 
von „Wijla” (Weichjel) abgeleitet, die Weichjel aber 
bedeute bei den Polen dasjelbe, was der Ahein bei 
Den Deutjchen. Gin harter Kamp fet um bie nbz 
jilbe ,3fa” geführt worden. Sutofge eines von Der 
polnischen Fraktion gejtellten Antrages jei höheren Orts 
entjchieden worden, daß die Standesämter die wetbz 
lichen Endungen in polnijcher Weije zu jehreiben hätten. 
Kenn man fein 
gutwende, Dann erfahre man, daß auf Diejem Gebiete 
geradezu Schreckliches vaffiere. liber Die Ummandelung 
Des Namens Jnoivraz a in Hohen] alga jet Die ganze 

aivilijierte Welt entriijtet „gewejen. 
babe dieje Stadt ihren Namen mit Ehren getragen, 
mit einemmale jei das nicht mehr angängig geiejen. 
Hinter den preußijchen Orenzen jet doch die Welt noch 

Der Beamte habe das als groppolnijehe Agie | 

Augenmerk den polnijchen Drtsnamen | 

800 Sabre lang 

„Dviejchön“ gemacht. Welche Vorteile entjtinden durch 
all diefe Taufen? Wan werde das gleich jehen: zu 
einem Gutsbejiger ja ein Arbeiter A R um 
Stelfung zu juchen. Der Herr Habe den Mann nach 
feinem Wohnorte gefragt; als er ihm einen fremden 
Deutjchen Namen oe babe, jet Der Herr jtußig 
geworden, er habe i ihm geantwortet: „Sch fann Dich 
nicht brauchen, Du wohnst zu weit, der Umzug it mir 
an umftändlich.” 

Das allertraurigtte jei der Boykott des polnijchen 
Volfes. ke forme denn das ih dne Wort? Aus 
England. Dajelbit habe ein Reicher feine Leute auf 
die ichändlichjte Weife gequält. Aus Nache darüber 
hätten fie bejchlofjen, abe Rauhbein nichts mehr zu 
verkaufen, er habe fich genötigt gejehen, Den Ort zu 
verlajjen; ev jet cinch boyfottiert worden. Hier jet 
eS mit dem Boytotte noch viel jehlimmer, denn felbjt 
Die Behörden boyfottierten ihre polnischen Steuerzahler. 
Den Beamten habe man verboten, polmijehen Genoffen- 
jedajten anzugehören, man habe fie gezwungen, ee 
Spargroich en aus pne. abzuheben. Ein jolches Ver- 
fahren fet jogar gegen das Gejeg, es überjteige alle 
Begriffe. 

Am allerjchwerjten aber jei die polnijche Gejamt- 
Heit Durch das neue Anjtedelungsgejeb betroffen worden, 
das jowoh! gegen die preupijche, wie gegen die Deutjche 
Konjtitution verjtoße, Die den Bürgern umantajtbares 
Eigentumsrecht gewähre Wenn es ji) um die Polem 
handele, dann jei eben alles erlaubt. Deutjche Yln= 
jiedelungen würden gejchaffen, polnijche verhindere man. 
Land dürfe der polnische Mann erwerben, ex dürfe fich 
aber fein Wohnhaus darauf errichten. Weil man tro 
der größten Anftrengungen nicht imftande fei, den 
ere Getjt zu ertöten, gehe man jest daran, das 
polnische Bol ausguhungern. Much das werde 
Dem Feinde nicht gelingen, wenn Die Binger polnijcher 
Kationalität, die Schlachta und das Volk, zufammen- 
halten würden. Mit geeinten Śtójten fónne man 
eben vieles  Durchjegen und Böjes verhindern. 
(An AD e Bravorufe.) 

Vorfigender: Die Ausführungen des Herr 
geordneten jeien mit Der größten Aufmerfjamteit ente 
gegengenommen worden. Die Wähler jeien dem 
Ihäßenswerten Vertreter im Neichs- und Landtage zu 
Danfe verpflichtet fin jem mannhaftes Eintreten. Herr 
von Ćzarlinsfi Habe feine Mühe gejcheut, hierher zu 
fommen; trogdem jeine Frau jchwer franf Darniederz 
liege, habe ev e3 in Erfül Lung jeiner Pilicht für nötig 
befunden, mit jeinen a einige Stunden zujanumen= 
gujein. Die Hingebung des Herrn Abgeordneten, jein 
hohes Alter follten Allen zum Muster dienen und darauf 
himveijen, daß man feine Sträfte nicht jchonen dürfe, 
wenn es gelte, Die bedrohten nationalen Schäge zu 
verteidigen. 

gu Punkt 4: Das Wort erhielt der Vorfigende 
Schubiner BedźwobEomitceż, Nittergutsbefiter 

Brześfiz$trotojzyn, Dejjen Bericht folgenz 

Yb- 

des 
Sultan von 
der war: 

Das Kreiswahlfonitee Habe bejchlojjen, alle Jahre 
wenigitens eine Berjammlung zu veranjtalten und nicht 
Dann erjt, wenn die Wahlen vor 
dm verflojjenen Jahre jeien daher 

der Tür jtänden. 
Wählerverjamme 



lungen abgehalten worden: 
Bartjchin und Exin.  Werjchiedene RKomiteemitglieder 
hätten bei diejen Zujammentiinjten Reden gehalten. 
Wenn er, bon Brześfi, nur einen Teil all der fchönen 
Worte wiedergeben wollte, dann wiirde die Zeit dazu 
nicht ausreichen. C8 freue ifn aber, daß die mühe 
jelige Arbeit des Komitees nicht umfonit verrichtet 
worden fet; er Habe die Überzeugung, daß fich auf 
dem Gebiete der Wahlagitation vieles gebejjert habe. 
Die an die Wähler gerichteten Worte der Belehrung 
und Crmahming jeten nicht wmnjonit gejprochen worden, 
und Das gebe ihm die frohe Hoffnung, dag auch feine 
heutige Rede freundliche Aufnahme finden und von 
Erfolg begleitet jein werde. Er wolle zu der Ber: 
jammlung über fünf nationale Gebote jprechen 
und ihr den Weg weijen, wie diefelben am beiten zu 
befolgen feien. 

Die fünf nationalen Gebote feten: 
a) Die Liebe zu Gott, 
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in Schubin, Labijehin, | Verduperer thr legstes Etiindlein würden nahen jehen! 
Bittere Neue werde dann wohl jeder ob feiner Sünde 

| verjpüren; wenn es jchon zu jpät jei, werde er wijjen, 

 Einigfeit unter ihm blithe. 

denn man verlange Gerechtigkeit. 

| gejbrochen. b) bie Liebe zur heiligen polnischen Erde; 
e) die Liebe zur Einigkeit; 
d) die Liebe zur Arbeit und Sparjameeit ; 
e) die Bereitwilligfeit, für die nationalen Ideale | 

Opfer zu bringen. 
a) Bon allen Völkern fei das polnische Volf das 

frömmite. 
das Streuz gekämpft. 
Väter hielten an deren Glauben feft bis auf den 
heutigen Tag, und es fet ein Glück für das polnische 
Volt, daß es feinen Glauben treu bewahre, dah 8 
jeine Zuflucht immer und immer zu dem Strenze des 
Herrn nehme, welches in den heutigen fehweren Beiten 
den beten Troft bringe. Wehe den Menjchen, die 

gute Worjag habe nicht lange angehalten. 

Mit der größten Hingebung habe es für | 
Die Nachkommen der großen | D ) en Der großen 

Gott vergäßen! Wehe der Nation, welche die Religion | 
verwerfe, Die fie von den Vätern geerbt habe! Dem 
polnijchen Bolfe gehe Die Religion iiber alles, nicht 
mur hier tm Streife, fondern im ganzen Großherzogtum, 
und Das jet jein Glück. 

So rate er denn allen, in Der Liebe zu Gott | 
nicht nachzulajjen und fie auch den Herzen der Kinder 
jchon von der frithejten Jugend an einzuimpfen. 

der Gefahr aus, bóje Dtenjchen zu werden. 
b) Die Liebe zur polnijchen Erde! Diejes Gebot 

werde vielfach garnicht beachtet. Alle Tage (cje man 

bag ihn die Gejamtheit verfluche, weil er zum. Ver- 
rater jeines Vaterlandes geworden fei, daß e8 das 
Vaterland nicht geftatte, die heilige Erde zu veräußern, 
weil fie für feinen Preis feil jet! 

c) Unter dem polnijchen Volke fei vielfach Die 
irrige Meinung verbreitet, daß die Liebe zur 

Man jehe ich die 
Cache aber uur einmal mit tlarem Verftande und mit 
offenen Augen an. Da fehle denn doch noch jehr viel 
zur wahren Einigfeit. &8 werde noch viel Wafjer ins 
Meer fliegen, che dies nationale Gebot richtig befolgt 
fein werde. Man dürfe mir in den Gerichten UUme 
jehau halten, da fónne man eines Beiferen belehrt 
werden. Um jeder Stleinigfeit willen werde geklagt, 

„it vergangenen 
Jahre habe er, Redner, in Labifchin über die Einigkeit 

Da jet ein Wirt an ihn herangetreten und 
Habe ihm gejagt, daß er auch progeffiere, daß er aber 
belehrt worden jet und min aufhören werde, Prożejje 
zu führen. Aber leider fet e8 anders gekommen; Der 

Die Sucht, 
Gerechtigkeit zu erlangen, habe den Mann um fein 
ganzes Hab und Gut gebracht. Dem polnischen 
Wolfe fet die Uneinigfeit jchon ins Blut übergegangen. 
Die Brozekjucht Habe bei ihm früher geblüht und blithe 
heute noch. ©, wie jchade fet e8 doch um das viele 
Geld, bas durch das Prozeifieren verloren gehe. Ein 
Beamter, der feine, von Brzestiś, Nede mit angehört, 
habe ifm gejagt, er habe goldene Worte gejprochen, 
denn er, der Beamte, wijje aus Erfahrung, wie wahr 
jeine, v. Brz, Ausführungen feien. Wem jet wohl 
vielfach bie Schuld an dem Brozeffieren zuzufchreiben ? 

(ju den fleinen Städten entfalteten die Volksanmwälte 

Wer | 
die Kinder nicht zur Frömmigkeit erziehe, der jege fie | 

in den Zeitungen, daß fich hier und da Verräter finden, | 
« , 

Die den Heiligen von ihren Wótern ererbten Boden 
verschacherten. Herren, 
Bejiger verfündigten fich gegen Ddiejes Gebot. Wo 
bleibe Da die Liebe zur heiligen polnifchen Erde, in 

Bauern und Die tleinften | 

der Die Gebeine der großen Vorfahren ruhten! Wehe | ( ) 
denen, Die ihren everbten Bejig für Judasgrojchen [032 
jhlügen! Liebe Brüder! Gar traurig fehe e8 gegen- 
wärtig unter den polnischen Landbefigeru aus. Gin 
Wehgefühl mitjje das Herz eines jeden wahren Polen 
bejchleichen, wenn er gujehe, wie die feit ewigen Zeiten 
in polnischen Händen befindlichen Seker, Wiefen und 
Wälder an Die Fremden veräußert würden. Seder 
Verduferer, der jeine Finger gierig nach dem Judas: 
grojchen ausitrecte, werde Dereinjt Nechenichaft vor 
Gottes Thron ablegen müffen für feine fündhafte Tat. 
Nicht nur die Verfänfer der Ländereien, jondern auch 
die Verduperer ihrer Häufer in den Städten ver- 
jündigten fich gegen das nationale Gebot. Wenn das 
jo wetter gehen werde, dann. müffe das polnische Wolf 
gu einem Bettlervolfe werden und von dannen ziehen 
in die weite Welt hinaus, ohne Heimat, ohne Obdach, 
nur noch gelitten unter den Fremblingen und deren 
Diener werden. Die Erde fet ein Gejchenf Gottes, 
und jeder Pole habe die Heiligite Pflicht, fie zu lieben 
als nationales Eigentum feitzubalten. 
der Arme miijje jterben. 

4 

Der Neiche wie 
Wehe aber denen, die als 

des Berbienjteg wegen eine duferft ritgrige Tätigkeit: 
fie jeien viel fchuld an dem vielen Brozejfieren. Ihren 
Stlhienten gegenüber fpielten fich dieje Winfelfonfulenten 
al3 gute Freunde auf und redeten ihnen der 50 Pig. 
oder der Warf wegen zu, ihr Recht bei Gericht zu 
juchen. Slönne man wohl ein folches Verhalten freund- 
Ichaftlich nennen? Nimmermehr! Ein wahrer Freund 
werde jtetS bemüht fein, vor dem Prozeffieren zu 
warnen. Wan gehe in jolchen Fällen nicht zum Volfs- 
anwalt, wohl aber zum Geiftlichen und frage den um 
Nat, dann werde e8 bejjer werden. 

d) Wrbeitjamteit und Sparjamfeit — welch’ jchöne 
Tugenden! Bropft Matyalzezyk aus Bartjchin habe 
einmal darüber eine Rede gehalten. Seine Worte 
hätten ihren Zweck nicht verfehlt; in Bartjchin zahlten 
die Leute biel Geld in die Banf.  Sparjamfeit jet 
insbejondere dem polnijchen Wolfe jehr nötig, weil es 
zu den drmjten Völfern gehöre. Biel verjchwendet 
werde namentlich durch die Pugiucht; auf den $itten 
jeje man ntitunter ganze Blumengórten, und jede 
Blume fojte oft eine Mark Gelegenheit zum Sparen 
gebe e8 immer, 3. B. bei Familienfeften. Die Tauf- 
paten jollten anjtatt der unnötigen Gejchente lieber ein 
Sparbuch dem Täuflinge jchenfen. Sei der Betrag 
auch noch jo gering, fo werde doch durch Dieje gute 
Sitte gar bald ein jchönes Sümmchen  zujammen= 
fommen; Das bedinge jchon die große Vermehrung des 
polnijchen Volkes, denn einem jeden jet ja befannt, daf 
eS der „Kaninchen“ immer mehr gebe. Beim Rechnen 
nehme man fich ein Beijpiel an den Juden. Schon 
der fleinjte „Bocher” habe ein Sparbuch, und er halte 
eS für eine Ehre, recht viel in die Sparfaffe zu tragen. 

Kun komme er zur Wrbeitjamfeit. ede 
Arbeit mitjje mit Überlegung ausgeführt werden. Kein 
Menjch könne genug.lernen; verftehe er fein Fach auch 
noch jo gut, jo folle er doch immer und immer darum 
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bemüht jein, jich zu vervollfommnen, denn mu jo 
werde er von jelner Arbeit wahren Muben haben. 
Wer mit Vorteil arbeiten wolle, der mitjje fich belehren | 
lajjen in Vereinen und von flügeren Leuten. 
jage; „Was brauche ih m die Verjammlungen zu 
gehen, eż ijt doch viel richtiger, ich gehe zum Weojche 
einen heben, davon habe ich doch etwas.” Wenn alle 
Wirte die Verfammlungen der landwirtichaftlichen Vereine 
bejuchen wiirben, dann wiirde es bejjer um fie beftellt 
jein. Wenn fie weniger in Die Stneipen gehen 
wollten, dann wäre die Luft zum Arbeiten eine viel 
größere, der Wohlitand des polnijchen Volkes ein 
bejjerer. 

e) 

wichtigjten ! 
nalen Sdeale und waren fie noch jo gering. 
Grojchen zu Grojchen gelegt, das gebe Taujenbe. 
Reiner jchließe fich von der Opjenwilligfeit aus. 
Wiele Leute trachteten danach), große Neichtümer zu= 

Das (este nationale Gebot fei eins Der 
Man bringe Dpfer für die native | 

Mancher | 

des Polentums aufzutreten. 
jet. der Danf Dargebracht 
Treue! 

Zu Punft 5. Der Kajfierer des Schubiner Streis- 
wahlfomitees, Defan Stryjafowsfi=Labijchin, er- 
ftattete folgenden Raffenbericht: Was er, Str., hier zu 
jagen habe, jet mit wenigen Worten abgetan. Dem pole 
nischen Bolte liege Die Pflicht ob, fich Das Haus des 
Glückes zu bauen. Wolle man aber einen Bau aufrühren, 
jo mitjje man Geldintttel dazu bereit haben. Wenn das 
Gebäude fertig geitellt fein werde, Dann werde man 
daran gehen miijjen, fich einen traulichen Herd in 
Demjelben zu errichten, ein Bligchen, an dem niemand 

Ohm jet 
für jene 

die Ehre, ihm 
aufopfernde 

| gehindert werden könne, an der nationalen Aufklärung 

jammengujdarren, fie betrachteten das Geld nicht als | 
Mittel zum Leben, jondern als Bweck des Lebens. 
Solche Menfchen jeien imftande, alles zu verkaufen: 
die Frau, das Sind, Die heilige Stirche. 
Grojchen zu nationalen Zweden zu opfern, das 
brächten jie nicht fertig. 

Bum Schluffe wolle er, vb. B, noch auf die 
Lojung „Feder zu dem Seinen“ zurückkommen. 
Früher Habe es unter dem polnischen Bolfe nur zivet | 
Stände gegeben: den Stand der Mitter und den 
Stand der Diener. Der Mittelftand Habe gänzlich 
gefehlt, und daher jei es den Bolen jo jchlecht er: 
gangen. Heute jet das anders. Yn Städten und 
Dörfern gebe eS viele Handwerfer und Staufleute. 
Diefen Leuten müfje man beijtehen, wenn jie eine 
Stiike des Volfstums werden follten. Nur dutch 
die gegenfeitige Unterfiüßung firme. jich der Wohl: 
ftanb Des polnischen Volkes Heben. Wenn das pole 

Einen | 

| Gechrte Wähler! 

jeiner Bolfsgenojjen zu arbeiten. Nichts beditrfe mehr 
der Dehütung, als der Glaube und die Nationalität, 
Die bejonders Hier in den polnischen Landesteilen von 
feindlicher Seite bedroht feien. Zur Berteidigung der 
bedrohten Güter fei Der Kampf erforderlich und Diejer 
erheiiche, wie überall, auch hier Geldopfer. An jolchen 
Geldopfern jeien insgejamt eingegangen 233,21 Maré; 
Die Ausgabe betrage 124,40 Mark, der Neit jet bis 
auf 155 Warf an die Brovingialfajje nach Bojen ab: 
geführt worden. 

Bu Butt 6. Bidermeijter Stod miaf=Xabijchin : 
Gs jet ifm Die Aufgabe gejtellt 

worden, über Die preufijchen Schulverhaltnijje zu 
jprechen. Leider jet ihm Diejer Auftrag zu jpät gee 
worden, er habe jomit wenig Beit zur gründlichen 
Vorbereitung gehabt. Was er hier jagen werde, das 
fomme ihm aber aus dem Herzen und er hoffe, Die 
Zuhörer damit zufriedenzuftellen. Die preußiiche Rez 
gierung habe jelbjt zugegeben, Daß e8 nötig fet, den 
Rindern polnischen Unterricht zu erteilen. In Vabijehim 

| fei Der Antrag geftellt worden, die polntjchen Minder 

nijche Bürgertum erjt reicher fet, Dann werde e$ auch | 
in Die Lage fommen, jeine Stadtverordneten zu 
wählen. Durch die Hebung des Wohlitandes werde 
e8 ihm fernerhin möglich fein, hier einen Yandtagss | 
abgeordneten zu befommen. Dbwohl es in vieler 
Beziehung um das Polentum jchon beijer ftehe, jo 
fünne man damit immer noch nicht zufrieden jein. 
Gr bitte die Landsleute und bejchwóre fie, mitąn= 
wirfen an dem Wohle des Volfes, jich zu verteidigen 
gegen alles, was der Gejamtheit jehäplich werden 
fónne. „Man lajje jich nicht,” führe die Verteidigung 
aber auf fegalem Wege durch Arbeitfamfeit und 
‚Sparjamteit, man halte fejt die Erde der Biter 
und laffe fic) das Gejchenf Gottes nicht aus Den 
Händen reißen. 

Wenn das polnijche Vol die fünf nationalen 
Gebote erfüllen werde, dann brauche e$ um jeine 
Zukunft nicht bejorgt zu fein, denn Gott werde es 
nicht verlaffen. Gott lajje zwar oft dunfle Wolfen 
über dem polnischen Wolfe aufziehen, das gejchehe 
aber mu, um das noch vorhandene Böje gänzlich 
auszurotten. Ein Vol, das fich jo tren ans Kreuz | 
halte, wie das polnische, fónne unmöglich unter 
gehen! 

Bropit Matyajzczyt: Man miijje Gott jeden 
Tag dafiir danken, daß er den Bürgern des Schubiner 
Kreijes einen Abgeordneten gegeben habe in der Perjon 
des Herrn von Gzarlinsfi und dem Wabhlfomitee einen 
Borfigenden im der Perjon des Herrn von Brzesti. 
Nicht zum erjten male habe Herr. von Brześfi in 
zimdender und zu Herzen gehender Weije zu Den 
Wählern gejprochen. . Er fet ftets bereit, auf dem 
Plage zu fein, wenn es das Volf von ihm verlange, 
wenn e8 gelte, in Verteidigung der bedrohten Schäße 

werde beantwortet haben. 

am polnischen Unterrichte teilnehmen zu laffen. Cin 
Water, der e3 Diejerhalb gewagt habe, jem Anliegen 
in polnijeher Sprache beim Lehrer anzubringen, jet 
deshalb Hinausgeworjen worden, man habe Die Lite 
hinter jeinem Niicfen verriegelt. Er, ©, appelltere an 
den, Herrn Abgeordneten, dieje Angelegenheit im Ab: 
geordnetenfauje vorgubringen. Auf den jeitens der 
Eltern in Sachen: des polnijchen Schreiblejeuntervichts 
geitellten Antrag erfolge: gar feine Antwort. Was 
jolle man angejichts Dejjen tun? CS bleibe nichts 
weiter iibrig, als jich nach Berlin zu wenden und jo 
lange zu rujen, bis man den Sllageruf der Eltern 

Falls Diejeś nichts helfen 
werde, dann miijje jo lange Davon gejprochen und 
geichrieben werden, bis eg Die ganze Welt höre. 
Warum werde den Polen das bischen Recht ge: 
nommen? Was wollten denn die Preußen von ihnen ? 
Eine Henne rufe ihre Küchlein durch Wadern, niemand 
bringe fie davon ab, jeder wijje, daß jie thre Kinder 
nicht anders verjtändigen firme. Den Polen, Menfchen 
mit. freiem Willen und mit Verjtand ausgerüftet, wolle 
man Die Meutterfprache nehmen. Man mijje die 
Preußen vor Der ganzen Welt anflagen und Dieje 

| fragen, ob ein derartiges Traftieren des polnijchen 
Volfes richtig jet. 
germanijiert werden. 

Das Polentun jolle mit Gewalt 
So etwas werde den Deutjchen 

(nie gelingen, nur miijje man einmütig gegen die Bes 
itrebungen Der Regierung vorgehen. Die Nationalität 
jei ein Schak von Gott verliehen, Daher mijje jie als 
Heiligtum Hochgehalten und: bewahret werden. Das 
Polentum lajje jie vergleichen mit dem Wajjer der 
Weichjel. Wtenjchenfand jet wohl im Stande, dem 
fliegenden Wafjeritrom eine andere Richtung zu geben, 
niema(8 aber finne jein Laut aufgehalten werden. 
Strömendes Wafjer zuridjliegen zu laifen, jet une 
möglich, Dem polnischen Volt den Glauben und die 

| Nationalität zu nehmen, fet ebenfalls nicht angängig. 



Den Deutjchen jei eS genau befannt, Dak fie 
nicht dumme Leute ihrem Neiche einverleibt hätten, 
fie wüßten ganz genau, dak fich das polnische Volf 
die Rechte zu erhalten juche, Die ihm al8 Bürger 
des Staates zujtiinden. Dieje Rechte zu fchmalern, 
jet die Beitrebung der Deutichen. Das polnijche 
Bolf gebe aber die Hoffnung auf eine befjere Zu- 
funft nicht auf. e8 brauche fie nicht aufzugeben, 
meil e8 lebensfähig fei, davon zeuge die polnijche 
Vergangenheit und die polnische Kultur. 

$ropft Datyajgczyt: Der Borredner habe den 
Verjammelten zu Herzen qejbrochen. Er jei ein 
tüchtiger Handwerfer und wiffe, dak er nichts zu 
befürchten Habe; er jei auf die Gnade anderer 
nicht angemrejen. Er, Redner, ferme einen polnischen 
Handwerfer, dem lange Jahre Hhindurch amtliche 
Arbeiten übertragen worden feien. Diefer Mann 
habe gedacht, er miijje mafgebenden Berjonen 
gegenüber ftetS demütig fein. Das hube er auch jo 
lange getan, biś man an jeine Stelle einen deut- 
ichen lonfurrenten angenommen und ihm die Arbeit 
entzogen habe. Der benachteiligte Bole fet nun zum 
Landrat gelaufen und habe gefraat, weshalb ihm 
die Arbeit mit einem Male abgenommen worden fei. 
Man Habe ihm geantwortet: „Du haft die Arbeit 
jo lange gehabt, jegt muj fie doch endlich mal ein 
anderer befommen!“ Heute wifje nun diejer Mann 
ganz genau, was man von den Bujenfreunden zu 
halten habe. Seder erfülle jeine nationale Pflicht, 
niemand rechne auf die Gnade anderer, jondern 
arbeite rechtichaffen und jet der frohen Zuversicht, 
dag Gott jeine Arbeit jegnen werde. 

DVanilewicz-Bartjehin wandte fich mit der Bitte 
an Die Berjammelten, die Kinder im polnischen 
Lejen und Schreiben zu unterrichten, dag Land nicht 
an Deutjche zu veräußern und dem Vaterlande | 
Treue und Anhänglichfeit zu bewahren. 

Su Punkt 7. Propftt Matyajzczyk: Die Ber- 
jammlung gehe ihrem Ende entgegen. Der Herr 
Abgeordnete habe joeben erklärt, dak er abreijen 
müfle. Bevor er den Saal verlajje, mitjje er, Redner, 
ihm den Dank der Berjanumlung ausjprechen für jein 
mannhaftes Eintreten im Reichs- und Landtage. 
Die Schubiner Wähler finnten ftolz fein auf einen 
jolchen Bertreter, wie eS Herr bon Gzarlinsfi fer. 
Gott gebe ihm Gejundheit und Kraft, auf dag er 
noch lange Jahre hindurch das verteidigen fónne, 
was von deutjcher Seite uns jo fehr bedroht jet. 

v. Czarlinsfi: Er empfehle fich den geehrten 
Wählern, verjpreche ihnen, ftets auf ihrer Seite zu 
jein und daS zu verteidigen, was bedroht fei. 

. Bropjt Matyalzczyf: Seder jorge an jeinem Teile 
dafür, daß Gott ihn nicht verlajje. Der Erfolg der 
an diejer Stelle gehaltenen Reden werde nicht aus- 
bleiben, wenn die Wähler jtetS einmütig die Ver- 
teidigung ihrer Rechte führen würden. Sein, des 
Nedners, größtes Glüc jet eg, mit jeinen Lands- 
leuten gujammengujein. Cine jolche Empfindung 
habe ein jeder polnijche Geijtliche. Man könne Gott 
nicht genug dafür danken, daß das polnische Volt 
mit jolcher Begeijterung für feine Sache eintrete. 
Der Öeijtlichteit jolle das Bolt dankbar fein für die 
dem Bolfe geleijtete Arbeit, dantbar müfje eS der 
Schlachta jein, daß es mit ihm gemeinjache Sache 
mache, dankbar dem Herrn Borjizenden des Wahl- 
fomiteeś, dag er mit ganzer Hingebung jeine Krafte 
dem Wohle jeiner Landsleute widme. Alles, was 
man tue, bag miijje im Namen Jeju gejchefen, 
dann werde man niemalś bom Wege des Guten 
abweichen. Auch das polnische Wolf wandele jtetz 
den rechten Pfad. Wenn der Herr Minifter an 
Diefem Orte jtünde, dann würde er jagen: „Dieje 
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Leute tun Doch nichts Bojes, meshalb jtellt maw 
jie mir in einem So feblechten Lichte vor?“ 
Bom Kleinjten bis zum Größten, vom Yirmiten big 
zum Neichiten werde nichts weiter verlangt, als Die 
Belajjuna der Mutteriprache, der Religion, der 
nationalen Sigentiimlichfeiten. 

Wenn die Schule den polnischen Kindern das: 
vorenthalte, was ihnen not tue, jo trügen Die Eltern 
oft jelbft Die Schuld daran, jie jeien nachlajjig und 
jorgten nicht dafür, daß ihnen Die noch zuftehenden 
wenigen Rechte belajjen würden. Die Geiftlichfeit er- 
innere alljdbr(ich die Eltern von der Kanzel herab 
daran, dag fie ihre Kinder im Bolnifchen unterrichten 
lafjen jollten. Der polnijehe Sprachunterricht jet un= 
untbehrlich für den Vorbereitungsunterricht. Sm lester 
Sahre hätten fich nur 15 Väter um Den polnischen 
Unterricht für ihre Minder bemüht. Die Schule Habe 
fich jagen mühjen, daß bei einer jo geringen Betei- 
figung der Unterricht jich gar nicht lohne. Bon den 
angemeldeten Stindern bejuche oft nur eine ver- 
ichwindend fleine Bahl den polnijchen Unterricht. Das 
jet Gleichgiliigfeit, Nachläfjigfeit, man! gebe oft dem 
Lehrer, dem Schulinjpeftor und der Regierung die Schuld 
und bedenfe nicht, daß der Nachläffigkeit der Eltern in 
vielen Fällen Die Hauptjchuld zugejchrieben werden 
mitjje. Man erfenne guerft Die Fehler an fich jelbjt 
und mache, wenn das gejchehen, denen Vorwürfe, 
die ba beftrebt jeien, dem polnijchen Volke das Recht 
zu bejchneiden. (Anhaltendes Bravo.) 

Bu Punft 8. Die ruhig verlaufene Verfammlung, 
wurde furz vor ?/,6 Uhr gejchlojjen. 

Böhmer, 

KriminaleNommiffar. 

Berit 
über den Verlauf der am 6. Mai 1906 im 

Gmurovwsfi jehen Lofale zu Przygodzice, 
Kreis Ojtrowo, abgehaltenen Berjanulung 

des Vereins „Straz“. 

In Anmwejenheit von 72 aus Przygodzice und 
Umgegend erjchienenen Berjonen eröffnete der Druckerei- 
bejigec Stephan Jiowinsti aus Ojtrowo in feiner 
Eigenjchaft als Staroft des Vereins „Straz” für den 
Kreis Ojtrowo furz vor 5 Uhr die Berjammlung mit 
bem fatholijden Gruße „Gelobt jet Jejus Chriitus“. 

Bor Eintritt in die Verhandlungen richtete er an 
Die Ylmvejenden etwa folgende Anfprache: Der Ort 
Przygodzice fei vielleicht glücklicher al3 manche andere 
Ortjchajt injofern, al8 hier während der legten Wahlen 
ein polnischer Abgeordneter den Wählern ein flares 
Bild davon entrollt Habe, was und wie in Berlin 
über die Bolen beraten werde. Auch in anderer Bee 
ziehung fet Przygodzice vor anderen Ortjchaften voraus 
und zwar hätten es jeine Bervohner erlebt, dak hier 
erjt unlängjt eine jehr gut bejuchte polnische Theater- 
vorjtellung veranjtaltet worden fei, ja das Dorf habe 
jogar einen eigenen polnijchen Gejangverein, in welchem 
fic) Das jchöne polnische Lied einer eifrigen Pflege ev- 
freue. In anbetracht Diejer Vorzüge wäre man viel- 
leicht geneigt zu glauben, daß es nicht notwendig fei, 
hier noch andere Berfammlungen zu veranjtalten, wie 
Died Heute der Fall jei. Allein der Verein „Straż”, 
der heut hier vorjpreche, verfolge einen ganz anderen 
owe, als Wahlverjammlungen, Theatervorjtellungen 
und Gejangvereine. Ein jeder wiffe, daß es. den 
Polen von Bahr zu Jahr jchlimmer gehe, daf fie 
es immer mehr empfänden, was fie jchmerze. Da gebe es 
3. B. viele unordentliche und leichtfertige Menfchen, die 
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Den von den Vätern ererbten Vaudbejig verpraßten 
und an Fremde verfaufen müßten:  Infolgedeijen jet 
der polnische Grund und Boden bereits jo zujanunen= 
gejchrumpft, daß er kaum noch dazu auśreiche, einen 
Grabhügel zu errichten. Nicht nur das Land, jondern 
auch noch andere Dinge feien von den Vätern ererbte 
Gitter, nämlich die polnische Sprache, Kultur und der 
Glaube. Auch fie müßten, wie der Landbefis, erhalten 
werden. Deijen jeten jich auch alle bewußt, nur wüßten 
fie nicht, mit Hilfe welcher Mittel dies gejchehen könne. 
Um min die Mittel und Wege zu zeigen, wie Dieje 
vier Dinge erhalten werden könnten, dazu jet der 
Verein „Straz“ gegründet worden, der Hter einen 
Delegierten entjandt habe, welcher den Almvejenden 
die Aufgaben und Ziele des Vereins flar vor Augen 
führen werde. 

Rachdem hierauf der Brenner und Gutsvorjteher | 
Pitnerowsfi als Schriftführer jowie der Wirt Miszek 
und ein gewiffer Gmurowsfi als Beifiber in das 
Bureau berufen worden waren, wurde dem Delegierten 
vom Hauptoorftande des Vereins „Straz”, Architekten 
Ceslans Leitgeber, aus Pojen das Wort erteilt. 

Jedermann habe — führte Nedner ungefähr 
aus von dem Verein „Straz“ jchon gehört oder 
gelejen. Alle wiiften, wie fich die polnijde Bolts- 
gejamtócit iiber diefen Verein freue, alle fennten Die 

| polnischen YUrbeiters. 

%ojung diefes Vereins, die da laute: Czuj duch — | 
Aufgepaßt! Um die Aufgaben und Ziele des Vereins 
„Straz” verftändlicher zu machen, wolle er, Nebner, 
Die ganze Lage des polnischen Volfes mit wenigen 
Morten zu fchildern verjuchen. — Die Berhältniffe 
des polnischen Volkes im Deutjchen Neiche feien recht 
traurig. Wievohl die Bolen nach allen Regeln der 
Kumft bedritcét wiirden, jo wolle Doch niemand unter 
ihnen auf Pen Namen eines Polen verzichten. Sie 
jeien vielmehr ftolz darauf, einer 20 Millionen 
zählenden Nation anzugehören, welche eine taujend= 
jährige Kultur, Vergangenheit und Herricheft hinter 
jich habe. 
jie werde verförpert durch Die glänzenden Gejtalten 
der Könige Sobiesfi, Boleslaus Chrobry und Jagtello. 
Diejer Habe die Kreugritter bei Tannenberg jo aufs 
Haupt gejchlagen, daß fie fich davon niemals mehr zu 
erholen vermocht hätten. Sobiesfi dagegen habe Die 
ganze abendländische Chriftenheit im fiegreichen Stampfe 
gegen die Türken vor dem Untergange gerettet. Das 
polnische Volt habe ferner einen Stopernifus hervor- 
gebracht, eS Habe die berühmte Stonftitution vom 
3. Mai gejchajfen. Wenn diefe auch nicht in Tätig- 
feit getreten jei, jo fet fie doch ein Dentmal für den 
zeitweiligen Tod des Polenreiches geblieben. Auch in 
der Literatur nehme das polnische Bolf mit anderen 
Nationen den Wettkampf auf. Won der jegigen Gee 
neration aber hänge e3 ab, ob die von den Vätern ererbten 
Schäße erhalten würden. Bon allen Seiten drohten 
den Polen Gefahren, durch Drohungen, Quiilereten, 

Die polnische Herrichatt jet voller Glanz, | 

ja jogar durch Bitten juche man fie ausgurotten, gu | 
vernichten. Zur Erhaltung Diejer Shave jet Zeit und 
Arbeit nötig. 
gewejen. Dieje Überlieferung jet den Polen trog Der 

Die Polen jeien von jeher ein Ackervolt | 

Blüte des Handels und Gewerbes in anderen Ländern | 
geblieben. Nur fet ihnen durch Beichlagnahmen und 
durch Verkauf viel Land verloren gegangen. In dev 
Provinz Pojen fei die ‚größere Hälfte des früheren 
polnijchen Beligjtandes eingebüßt worden, der größte 
Teil deg polnischen Bodens befinde jich gegenwdrtig 
in fremden Händen.  Diejer jet für die Polen 
nie und nimmer  wiederzugewinnen, weil den 
polnischen Bauern der Landerwerb dadurch erjchwert 
werde, Dag die Gründung neuer Anfiedelungen 
verboten fei. Allen denen, welche ihr väterliches Erbe 
in leichtfertiger Weife an Fremde veräußerten, werde 
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ftets der Fluch ihrer bójen Tat anhaften. Trog diejes 
Mißgeichiets zeigten die Polen immer noch die größte 
Lebensfrajt in der Aekerwirtichaft. Und weil darauf 
die Zukunft der Nation beruhe, arbeite der Adel und 
die) Geijtlichfeit mit aller Kraft an der Hebung des 
Landvolfes. Das Wolf anerfenne dies und gebe ich 
die größte Mühe, das noch vorhandene Land auf 
jeine Nachkommen zu übertragen. Dagegen befinde 
jich der polnische Handel und Die Jndujtrie in emer 
jebr troftlojen Lage, weil ihnen weder innere noch 
äußere Einflüffe günftig jeien. Der fleine Handwerfer 
und Kaufmann verliere immer mehr den Grund unter 
den Füßen, weil die Wnjiedelungsfommijjion nur 
deutjche Bauern anjiedle, die den Polen boyfottierten. 
Auch der deutjche Beamte meide den polnijchen Hands 
werfer und Kaufmann, ja leider jogax die Polen jelbit 
befolgten vielfach den Grundjag der „Seine zum 
Seinen” nicht. Schlimmer noch jet bie Lage des 

Er nehme zwar gleich dem 
deutichen Arbeiter an den Vergünftigungen der r= 
beiterjchuggejege teil, Bejchäftiguug aber erhalte er mu 
Daim, wenn feine deutjchen Arbeiter mehr vorhanden 
jeien, und wenn er fchließlich doch bei Deutjchen Arbeit 
finde, jo gejchehe dies nur, um ihn auszubeuten und 
zu, prellen. Er jet daher gezwungen, Die Heimat zu 
verlaffen und nach dem fremden Weiten ausgumandern, 
um Dort unter den ungünjtigiten Verhaltnijjen Den 
Unterhalt für fic) und - jeine Familie zu erwerben. 
8 Ddiejen Tatjachen fet erfichtlich, daß fich der ganze 
ftaatliche Apparat gegen die Yolen richte. So bliebe 
ihnen eigentlich nichts mehr übrig, als zum Betteljtab 
zu greifen und fich dev Verzweiflung hinzugeben. Doch 
täten jie dies nicht, fie hielten den Stopy hoch und 
machten żwar langjame, aber jtetige Fortjchritte nach 
jeder Nichtung Hin. Wan ditrfe fich aber nicht Der 
Taujehung Hingeben, daj diejer Kampf bald aufhören 
werde. Das ware faljch, denn der Rampy werde, jtatt 
nachzulajjen, noch heitiger und Higiger werden. Das 
deutjche Volt werde nicht eher nachgeben, bis eż ein- 
geiehen haben werde, daß diejer Kampf vergeblich jet. 
Was die polnijche Kultur anlange, jo jtehe auch fie 
auf einer Stufe, daß fich die Bolen ihrer wicht zu 
ichämen brauchten. Cie hätten das Chriftentum zwar 
verhältnismäßig jpót angenommen, diejes habe aber bald 
eine jolche Macht erreicht, daß das Nónigreich Polen 
jpäter zur Bormaner der abendlämdijchen Chrijtenheit 
geworden jei. Ganz bejonders jchón, gejchmeidig und 
bieglam jei die polnische Sprache mit ihrer reichen 
Citeratur, die unter den Literaturen der anderen Bólfer 
einen ganz hervorragenden Blab einneme. Das pole 
nijche Wolf Habe jehr viele ausgezeichnete Dichter und 
Gelehrte hervorgebracht, die in diejer [chönen Sprache 
ihre inmeriten Gefühle und Empfindungen ihrem Wolfe 
mitgeteilt hätten. Um Dieje polnische Kultur zu ver- 
nichten, würden die mannigfachiten Mittel hierzu ane 
gewandt. Schon vom 6. Lebensjahre an werde das 
polnijche Kind in einer Sprache unterrichtet, Die ihm 
völlig fremd jei. Wenn es fich auch abquile und ab- 
mühe, jo gelinge es ihm dennoch. jehr Häufig nicht, 
fich in Diejer Sprache richtig auszudrüden. Das führe 
jehr oft zu Konflikten mit den Behörden, und Die 
Folge hiervon jeien häufig lange Gefängnisitrafen und 
die Ausdehnung des Schulbejuchs über das 14. Lebens- 
jahr hinaus. Die Grundjüge des Glaubens winden 
Den Kindern mit Gewalt ebenfalls in einer fremden 
Sprache eingeflößt, die Anbringung polnifcher Firmen: 
jehilder. werde verboten, jogar das Tragen der unichul- 
digen polnischen Müsgen werde unterfagt; polmijche 
Privatichulen würden nicht geduldet, jelbjt den pole 
nischen Frauen ftehe e3 nicht frei, unentgeltlichen Brivat- 
unterricht zu erteilen; cine Dame habe jogar eine Gez 
jdngnisjtraje abbüßen müfjen, well fie nicht in der



Lage gewejen fet, die ihr wegen Erteilung von Private 
unterricht auferlegte Geldftrafe zu erichwingen. Das 
polnische Lied fet den polnijchen Kindern unbekannt, 
auch polnijch lefen und jehreiben fónne e8 nicht, weil 
noch nicht überall polnische Bibliothefen und polnijche 
Buchhandlungen vorhanden jeien. Auch in vechtlicher 
Beziehung würden die Polen hintangejeßt, weil Die | 
Bejege von vielen Behörden nicht beachtet würden. | 
So würden die Eintragungen auf den Standesämtern | 
widerrechtlich nicht mit den polnischen Endingen voll | 
zogen, wogegen man dadurch Cinjpruch erheben mitjje, 
daß man Die ie zeichnung des eA verweigere ; 
ferner würden polnische Berfammlungen und eitzüige | DI RE 

willtitrlich Beibhhhe jogar Tänze mit Frauen jeien 
bisweilen nicht ftattpaft, und Die Mitgliederverzeichniffe | 
und BVereinsjagungen müßten in Deutjcher Sprache ein= 
gereicht werden. Weiter wiirden jehr oft Polen als 
Gemeindevorfteher nicht bejtótigt, polnische Bewerber 
als Beamte nicht angeitellt, 
aus den Behörden verdrängt, und schließlich verkaufe 
die Anfiedelung an Bolen fein Land, trogdem Dieje 
ebenjo zur Aufbringung der Mittel für die Wnjiedlungs= | 0 ‘ N Y 

fonunijjion Geijteuern müßten, wie Die Deutjchen. Bre 
mitten Diejer 
Die Sprache, der Glaube und die Gyijteng der Bolen 
am beiten zu retten jeien, 
zeugung gekommen, a dies nicht eine Cingelperjon, 
jondern nur die uk Bolfsgejamtheit imstande fei. Zu 
diefem Zwecke jet der Verein „Straz” gegründet worden U ” 5 Je A 

der fich Die Aufgabe geitellt Habe, das polnijche Bolt | 
in jeder Hinficht zu verteidigen. An Die Fabel von 
den fieben Stäben anfnüpfend, ermahnte Nedner Die 
Anmwejenden diejem bereits 16 000 Mitglieder zählenden 
Vereine in Scharen beizutreten und fich jo fejt gue 
janmen gu fehlieBen, daß feine Macht imftande jein 
werde, das polnische Bolf mit jeiner Nationalität und 
mit feinen Ctgenttimltchfeiten zugrunde zu richten. 

Nedner fegte alsdann kurz die Aufgaben und Die 
Litigfett Der befannten vier Sektionen de3 Vereins 
„Straz” auseinander und jchloß feine Ausführungen 
mit den Worten: Die Gefahr ijt groß, die Vernich- 
tung unferer nationalen Schige jteft uns nahe bevor. 
Wer polnisch fühlt, wen feine Mlutterjprache, fein 
Glaube und die polnische Kultur lieb und heilig. iit, 
der jtelle fich auf den BVerteidigungswall, der jchließe 
fich mit den Brüdern zufammen und verteidige Die bom 
jeinen Vätern ererbten Güter. „Jeder, der dem Verein | 
„Straz“ beitritt, ijt ein Ritter, welcher für polnijche 
Jretheit, Kultur und Sprache fämpft. 
uns in Diejem 
unfer einziger 
(Bravorufe.) 

Schließen wir 
Verein zufammen, denn er ift nicht nur 

(4 

Stavjt Nowinsft danfte dem Nedner für jene | 
Ausführungen, forderte die Anwejenden auf, die Worte 
de3 Nedners zu beherzigen und, dem Beijpie( anderer 
Drtichaften folgend, dem Verein recht zahlreich bei- 
zutreten, 
Zahl von 200000 Mitgliedern erreichen, denn jo hoch 
jet die Bahl der polnischen Wähler bei den letten 
Wahlen gejchäßt worden. 

Sn der darauffolgenden PBaufe erfolgte die Auf- 
nahme von Kandidaten für den Verein Straz mitteljt 
Aufnahmezetteln. Die Zahl der Beigetretenen wurde in 
der Verjammlung nicht mitgeteilt; nach dem Bericht 
in der Gazeta Djtrowsta beliej fic) deren Zahl 
auf 60. 

AS zweiter Nedner jprach der Wirt Anton aus 
Topola, der in feinem Vortrage, den er vom Blatte 
ablas, etwa Folgendes a ; 

Liebe Brüder und Landsleute! Bch begriige Euch 
mit Der ritterlichen Lofung: Czuj duch — Ylujgepaft! 
Sch rufe Euch unter die Fahne des Vereins, der mit 

die polnische Sprache jet | 

Leiden jet der Gedante aufgetaucht, wie | 

und man jei zu der Über: | 

Schub, fonder auch unjere Zukunft! | 

auf daß er in abjehbarer Zeit die {tattliche | 
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ik furzen Ausdrud Straz (Wacht) bezeichnet wird. 
er Verein war noch vor furzer Beit ein Säugling, 

| a. ev tft binnen einem halben Jahre zu der ftattlichen 
Mitgliederzahl von 16000 angewachjen, und er wdchjt 
noch immer weiter. Es it fein Winder, daß der 
Vereit unter den traurigen und driicfenden Berhälts 

| nijjen der Polen an Ausdehnung gewinnt. Sit er doch 
| Dazu gejchaffen, um die polmijche Sprache Ar 
| Nationalität, den polniichen tandbejig und den Glauben 
| gegen die Angriffe der Feinde zu jchligen. Jedes Mit- 
| glied diejeg Vereins tft verpf lihtet, in Diejem Sinne 
| 

| 

| zu arbeiten. In erjter Linie muß danach getrachtet 
werden, daß das in polnischen Händen noch befindliche 
Land nicht in fremde Hände übergehe, das Land, von 
dem der Bapit, als er von polnischen Pilger um 

| Überlafjung von heiligen Reliquien gebeten worden jet, 
| gejagt habe: Wozu braucht Ihr Reliquien, ijt ja doch 

| jedes Teilchen Eurer polnijchen Erde eine Neliquie. Damit 
der polnische Bauer die Kraft dazu bejäße, an jeiner 

| Scholle fejt zu halten, muß er fic) vor allem eine 
| höhere und allgemeinere Bildung aneiqnen. Das fann 
‚er am beiten Durch Die Lektüre polnijcher Zeitungen 
ı und Bücher bewirken. Durch eifrige Leftitre gewinnt 

er ganz andere Anfchauungen, ev lernt den Fortichritt 
| im Ackerbau fermen, er jucht vorwärts zu fommen und 
mit den Berufsgenojjen anderer Nationen wenigitens 
gleichen Schritt zu halten. Dies vermehrt die Erträge 
in Der Sandwirtiäiaft, gleichzeitig aber auch die Anhäng- 
lichkeit und Liebe zu der ererbten Scholle, womit eine 
erhöhte Kötberung” des Nationalfinns und eine erhöhte 
Pflege der nationalen Gebräuche und Sitten jowie der 
polnischen Mutteriprache eng verfnüpft ijt Wenn wir 
jo in Liebe und Eintracht zujammenfalten werden, 
dann wird uns auch die größte Not den Todesitof 
nicht beibringen. (Bravorufe!) 

Wirt Johann Beodrzynśty aus Topola 
trug eine auswendig gelernte Abhandlung vor, in 
welcher er des ehematigen Glanges unter Dem polnijchen 
Kdnigtum gedachte, Das in der Perjon des Königs 

| Sobiesft durch den Sieg bei Wien Die ganz Europa 
drohende Türkengefahr abgewendet Habe, nachdem 

| fon vordem den vordringenden Mongolen von 
der polnijchen Nitterichaft in der Schlacht bei Liegnit 
der Todesjtoß verjeßt worden fet. Dieje Heldentaten 
der Polen habe man jpäter vergejjen, Denn man Habe 
ihr Meich geteilt, mwodurd) fie in die Stnechtjchajt 
fremder Völker geraten jeien. Der erjte Slanzler des 

| 
| 

| neuen deutjchen Neiches Habe die Bolen mit unver- 
jöhnlichem Hak verfolgt, jeine Molle hätten dann die 

| Hakatiften übernommen, die fich das Ziel gejebt hätten, 
| die Polen von der Erdoberfläche wegzujegen. Die 
| Verfolgung werde immer heftiger, weil die Hafatijten 
| erit in Diejent Kampfe in Erfahrung gebracht hätten, 
daß die Yolen „Speale” Hätten, für Die fie 
ihr Leben hinzugeben bereit jeien. Die Polen 
würden aber den Mut nicht finfen [ajjen, 
fie wollten, 

| jondern 
gleichwie eine todesmutige Schijjsmann= 

| jchaft, ir von Stürmen bedrohtes Schiff in Den 
| ficheren Hafen zu retten bemüht jein, mit Hiilfe 
| des Vereins „Straz” an ihrerheimatlichen Scholle sith 
| fefthalten, wie gierig auch Die Feinde ihre Hände 
he danach ausjtrectten?  (Bravoruje!) 

Wirt Johann Bartofz aus Przygodzice 
fonnte wegen Der durch ein heramfziehendes Gewitter 
verurjachten Duntelheit jeine Anjprache nicht ablejen, 
jo dag dies der Borjigende Rowinsti an jeiner Stelle 
tat. Der Jubalt diejes Claborats gipfelte in der Gr= 
mahnung der Anwejenden, jtetS der Lojung des Vereins 
„Straz“ „Czuj duch — Aufgepaßt!” eingedenf zu fein, 
jtet3 darauf zu achten, daß das ich noch in polnijchen 

| Händen befindliche Land nicht zujammtenjchrumpfe, 
| jondern das es fich immer mehr ausdehne, daß die Eltern 



Verein „Straz” eifrig und überall zu agitieren, forderte 

‚zahlveiches Grjcheinen und für ihr mufterhaftes Ber 

auf den Staroften Nowinsti ausgebrachten dreifachen 

dankte Nowinsfi für die ihm Ddargebrachte Ovation 

zwar, Daj 

des in den Slafernen an der Nehdener Chaufjee 

— 699 — 

ihren Sindern Die Grunbjige des Glaubens in pole 
nijcher Sprache beibringen und fie polnijch beten, | 
lejen und jchreiben lehren jollten, weil dies in Der 
Schule vernachläffigt werde. Die Ausführungen jchlofjen 
mit einer Aufforderung zum Beitritt in den Verein 
Straz und zum Frieden im öffentlichen und Familien- 
leben, weil es fchon in der Schrift heiße: Ehre jet 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den 
Menjchen ein Wohlgefallen. 

Das Schlugwort ergriff Starojt Nowinsfi. Er 
refapitulierte das von den vier Nednern Borgetragene 
in furzen Zügen, ermahnte die Anwejenden, ‚für den 

fie zur Beherzigung und Weiterverbreitung des Gehörten 
in ihren Familien auf, dankte den Teilnehmern für ihr 

halten während der Verhandlungen, der Hoffnung 
Raum gebend, dag fie mutiger in die Zukunft blicken 
und fich im nächjten Jahre wiederjehen würden. 

Stach einem bon dem Wirte Modraynsfi= Topola 

Hoch, in welches die Anwejenden begeijtert einftimmten, 

und fchloß die ruhig verlaufene Berfammlung um 
61/, Uhr nachmittags. 

Die Intelligenz war durch den Fürjtlich Radziwill- 
jchen Verwalter v. Zabloeft vertreten; Wertreter der 
Geiftlichfeit waren nicht anwejend. 

Da lu che, 
Nóniglicher Bureaudiätar. 

Aus Weft: und Offprenjzen. 

Aus Nr. 50 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 26. April 1906: 

Belplin. 
Ein faljches Gerücht 

hat fich durch die Schuld eines Herrn verbreitet, und 
B Sich der hiefige Drtajchulze (wójt) an 

den Verlag unferes Blattes gewandt hätte wegen des 
Druciens der Gemeindeangeigen. Wir erklären bierz 
mit, daß fich weder der Amtsvoriteher noch fein Vers 
treter in Diejer Angelegenheit an uns gewandt haben — 
diefes Gerücht ijt faljch. 

Aus Nr. 50 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 26. April 1906: 

Deutjh-Eylau | 

In diefen Tagen faufte Jgnag Paul Schroeder, | 
ein Pole aus Djterode, das Nittergut Quirren bet | 
Dijh.-Cylau von einem Deutjchen für 194500 WU. | 
‚Die Auflaffung wird am 2. Mat erfolgen. 

Aus Nv. 49 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 24. April 1906: 

Grauden3, den 23. April 1906. 

Ein Soldat 

liegenden Infanterieregiments hat am vorigen Sonn- 
abend des Abends einen ruhig jeines Weges gehenden 
Pajjanten beläftigt. Wer weiß, was daraus entitanden 
wire, wenn nicht der Abgeordnete Kulersfi, dev gerade 

nach Haufe ging, den Soldaten aufgefordert hätte, den 
Menjehen, der ihm nichts getan habe, in Ruhe zu 
{ajjen. Der Beläftiger hat ja wohl einen großen 
Mund gemacht, doch er ließ jenen Meenjchen in Ruhe 
und jchloß fich feinen zujchanenden Siameraden an. 

Manche Soldaten ans jenen Stajernen machen 
fich abends dem Publifum mitunter überhaupt fühl- 
bar, und zwar dadurch, daß fie beim Gehen die ganze 
Promenade einnehmen, jo daß man fie im Borüber- 
gehen mitunter freien muß. Den Pajjanten aus 
dem Wege zu gehen Fällt ihnen garnicht ein. 3 
wäre erwünscht, wenn Die zuftändigen Militärbehörden 
ihnen etwas mehr Höflichkeit beibrächten. 

Aus Nr. 98 des Postęp (Pojen) 
vom 29. April 1906: 

Erfolglofe Bejtrebung. 
(Betrifft wejtpreukijhe Schulverhaltnijje.) 

Um uns zu berdeutjchen, greifen unjere Bujen- 

freunde gu veridjiedenen Mitteln. Schon in der 

Schule redete der deutjch-evangeliiche Lehrer über 

Polen ungewaichenes Beug, er jchimpfte und 

ichmähte die Helden, er brandmarfte die Unordnung 

im alten Polen, erzählte von der einftigen Leib- 

eigenfchaft und bom Adel fürchterliche Märchen und 

war nach Kräften beitrebt, uns Polen unjere heilige 

Vergangenheit als eine wahre Hölle darquitellen. 

Dagegen lobte er die heutige Regierung, zählte 

alle Wohltaten auf, rühmte Die freugritterliche 
Tapferkeit, ließ fich breit über Martin Luther, über 
jeine Kühnheit aus, über die Ublegung des fatho- 
fijchen Glaubens feitenS der damaligen Herricher ujw. 

Wenn er den ebangelijchen Kindern Religions- 
unterricht erteilte, jo rief er uns Ratholiten in Die 

Kaffe, damit wir den Vorträgen aus dem lutheri= 

ichen Katechismus zuhörten und die ganze Refor- 
mation gut fennen lernten. 

Das gejchah in Weitpreußen, in Grog-Borofgewo, 
Kreis Dirjthau. Unfer Sprichwort lautet: „Gott 
jorgt, dag die Bäume nicht in den Himmel wachten.“ 

Go war e8 auch bei uns in der Schule. Statt 
Deutjche zu werden, wie der Lehrer und die Negie- 
rung es wünfchten, verachteten wir alle Wohltaten, 
da man täglich unjere heilige Kirche, das Vaterland 

und unjere Sprache beleidigte. Wer gat mich zum 
Polen erzogen? Um die Wahrheit zu jagen, lieber 
Lefer, die Schule des Bismardichen Syitems ; denn 
dort hat man mir gejagt, ich fei ein Pole, Doch ich 
jolle ungejiumt ein waderer Deutjcher werden, der 
außer den Polen nichts fürchte, fogar die Hereros 
nicht. Gin Pole. 

Mus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 54 des Polak (Sattowig) 

bom 5. Mai 1906: 

Herr Kowalczyć 

ijt in Wilna weder gełwejen, noch verhaftet worden. 
So hat das Auswärtige Amt aus Berlin nach 
Kattorwiß mitgeteilt. Wie wir bereits berichteten, 
willen wir bon einer ihm jehr naheitehenden Perjon, 
daß er fi unter fremden Namen in einem Gefäng- 
nis im Königreich Polen befindet. ES hat fich be- 
jtätigt, was die Wilnaer Blatter gejchrieben und 
wir nach ihnen wiederholt haben. Der Gorno- 
jlongaf Hat uns deśtwegen geicholten, und dennoch 
hatten wir recht.



Aus Ver. 53 des Polak (Sattowit) 

vom 3. Mat 1906: 

Germanijatorijcher libermut, 

Deutjche Blätter lafjen jich lang und breit über 
einen unerhörten gezmanijatorijchen Übermut in det 
Kirche aus. In Yaborze empfingen am verfloffenen 
Donnerstag 230 polnijche Kinder Die erjte hl. Nome 
munion. Sedermann weiß, „dag Dies Die groß. 
artigite Feier fir Kinder wie fir Eltern ijt, daß Die 
HL. Kirche eine jolche Feier möglichjt prächtig begeht, | 
um Die Herzen jowohl der Kinder und Eltern, als | 
auch aller Parochianen zu erheben. In der Zaborzer 
Kirche Dagegen wurde den polnischen Eltern das 
größte Yirgernis gegeben, was man fich nur denfen 
fann. Chriftus der Herr Hieß feine Apoitel Die 
Völker in allen Sprachen: lehren, und die hl. Kirche 
beigt Die Gläubigen in der Dutterjprache untet= 
richten, fie bejchiigt die Mutterjprache und fie ver- 
Hindert ihren Gebrauch in erlaubten Gejprächen 
nicht, in jeden Falle aber verurteilt fie die Verdrän- 
gung Der Mutterjprache zuguniten einer anderen. 
sn Zaborze aber herrjceht eine andere Anficht über 
Dieje Sache; Dort wird Die deutjche Sprache als beffer 
angejehen, obgleich jie fir das Volk unberjtandlich 
it. Während des Geleits der Kinderjchar zum 
Empfange der erjten hl. Kommumion ließ der Orga= 
nijt auf dem Chore deutjch fingen. Diejer germani- 
jatorijche Übermut des Organijten verlekte Das pol- 
nijche Bolf in jeinen heiligiten mationalen und reli- 
giójen Gefühlen, und e3 verlieh dem auch Ausdrud 
in Der Kirche. 

Nach der Andacht jammelten ich große Mengen 
polnischen Volfes vor der Kicchentir an, um den 
germanijatorijchen Organiften auf feinem Seimtvege 
gu begrüßen. Viel Bolt begab fich auf das Pfarr- 
amt und verlangte bom Geijtlihen eine Erflärung 
Der unverjehämten Germanifterumgspolitif in der 
Kirche. Wie fich der Geijtliche entjchuldigt hat, 
wiffen wir vorläufig nicht. Das aujgeregte Boli 
verlieh natürlich in fraftvoller Weije jeinen Ge- 
fühlen Ausdrud. Der Herr Organijt aber fief 
davon und berjtectte fich in Der Sakriftei. Das Bolt 
wartete lange vor der Kirche und zerjtrente fich exit 
dann, als ein Begräbnis nahte, welches viele Poki- 
atiten begleiteten. 

Man braucht diejen Fall durchaus nicht {chart 
zu beurteilen, denn er richtet fich bon felbft. Der 
Organijt it nicht dafiir verantwortlich, was in 
der. stirche gejchiejt. Verwalter it der Herr farver, 
er muß dies auch verantworten. Wie fann denn das 
Bolt Vertrauen zu feinem Geijtlichen haben, wenn es 
jolche germanijatorijchen Übergriffe jehen und ‘ere 
tragen muß. 

Den trawrigiten Eindruck aber macht e8, wenn in 
einem jolchen polnijchen Zaborze 430 Kinder, welche 
den Unterricht in deutfcher Sprache empfingen, zum 
Rife des Herr traten. In Zaborze werden ent: 
jchieden zu wenig polnifche geitungen und zubiel 
deutjche Schmierblätter gelejen. 

Volfsgenoffen! Geht eifrig ans Werf und 
werbet für un8 neue Lefer. Wenn ein jolches Blatt, 
wie der Polaf, 1000 Lejer nur in Baborze haben 
wird, Dann wird, davon jetd überzeugt, ein jo trauriger 
Fall von Germanijation in der Kirche nicht bor= 
fommen. 

100 = 

Aus Mr. 54 des Polak (Kattowib) 

vom 5. Mai 1906: 

Lublinig. 
Da ich bie Fortjchritte des Deutjchtumś im 

| unjerer Parochie ans der Nähe jehe, fann ich nicht 
länger jchweigen, und ich muß wenigitens mit wenigen 
Worten unjere Verhaltniffe berühren. Die Germaz 
nijation giebt fic) nach außen am deutlichften durch 
den Zuwachs der Zahl der die erjte Hl. Kommunion 
empfangenden Kinder find, welche am  deutjchen 

| Vorbereitungsunterricht teilgenommen Hatten. Im 
if 8 gab es 120 Deutjhe Kinder, während 

die Zahl der polnischen nur 70 betrug. Mancher 
wird wohl jagen, nun, das ijt doch eine Stadt, mithin 
find die Parochianen Deutjche. Das jieht jedoch nur 
jcheinbar jo aus; in Wirklichkeit it dem nicht fo, denn 
wenigjtenś die Hälfte Diejer deutjchen Kinder ftammf 
aus polnischen Familien. Die Germanijatton wird Hier 
von verjchiedenen Seiten betrieben. Bekanntlich ijt die 
Schule die Hauptpflanzjtätte des Deutjchtums; wir 
empfinden e$ aber jchmerzlich, daß auch Geijtliche zur 
Germanifierung beitragen. Dem Herrn Pfarrer könnte 
man e$ cher verzeihen, denn er ijt ein geborener 
Deutjcher, der Herr Kaplan ijt aber der Sohn pole 
nijcher Eltern, und er verfehrt am häufigiten mit 
Deutjchen, mit den Polen dagegen nur joviel, als es 
die Notwendigfeit erfordert. ALS Die deutschen Kinder 
gum Tifche Des Herrn traten, waren jümtliche Lehrer 
in Cylinderhitten erjchienen; als Dagegen die polnischen 
Kinder zur erjten hl. Kommunion gingen, jahen wir 
nur zwei Lehrer in gewöhnlichen Hiiten. Solche Um- 
jtände tragen dazu bei, daß die Leute aus Eitelfeit 
dorthin gehen, wo fie Ehre und äußeren Flitter jehen. 
Man müßte unter dem Volfe wahre Bildung ver= 
breiten und es lehren, daß die Achtung, nicht aber die 
Geringjchägung der Miutterjprache eine wahre Ehre 
jet. 63 ift die Hichfte Beit, tattrdjtigjt ans Werk zu 
gehen, unterdefjen aber laßt uns verlangen, daß man 
uns wenigjtens in der Slirche gerecht behandle. Ju 
der Kirche wurde Die Abhaltung von Matandachten 
angekündigt, von polnischen Andachten aber wurde 
nichts erwähnt, als ob eś hier Polen nicht gäbe. 

Cin PfarrfinD. 

Aus Ju. 99 des Gornoslązak (Kattorwiß) 

vom 2. Mat 1906: 

Berteidigen 
wir unjere polnijchen Ortsnamen. 

Das oberjchlejijche Land, das wir bewohnen, 
jt polnijch, ijt. unfer, denn wir empfingen es al8 
Erbe nach unjeren Vätern und Vorfahren. Das 
Recht auf diejes Land fant uns niemand abjprechen, 
denn e3 it durch den Schweiß und das Blut unjerer 
Urväter geheiligt worden, die jo oft diejes Land ver- 
teidigten und gegen die Einfälle der Feinde jchiigten. 
Es gibt wohl feine Spanne Land in Oberjchlejien, die 
ung nicht an irgend einen ehmerzlichen oder freudigen 
Vorgang in der Gejchichte des polnischen Wolf3 in 
Dberjchlefien erinnerte. Der Name jedes Dörfchens 
jt uns lieb und tener, denn es Hat manchmal feine 
fynbolijche Bedeutung, die un an irgend ein wichtiges 
Ereignis in der Gejchichte des polnischen Volfes er- 
innert, wie 3. B. Psie Pole (Hundsfeld). 

Mit Nücficht darauf ijt es unfere heilige Pflicht 7 
dieje Namen, die eine bijtorijche Bedeutung haben, zu 
verteidigen und zu erhalten, cbenjo wie wir ver- 

 pflichtet find, den Landbefig oder irgend ein anderes 
| von den Vätern überfommenes Erbe zu achten und zu. 
| erhalten. Sndeffen, was gejchieht? 
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Immer häufiger erhalten wir Briefe oder wir | 
lejen in deutjchen Blättern, daß in Diejer oder jener 

Gemeinde die Vertreter der Anderung des uralten 
Namens ihres Heimatlichen Dörfleins in einen „AUż 

turellen“ Namen zugejtimmt Hatten. Wir fünnten 

hier ganze Neihen jolcher preugijcher in Oberjchlefien 

vollzogener Taufen aufzählen, aus Mangel an Raum 

aber erinnern wir nur daran, daß unlängit Lagieronifi 

in „Hohenlinde”, Mala Dombrowsfa in „Eichenau“, 

Ezczyglice in „Cäziliental” und in Diejen Tagen 

Brzeżinfa in irgend ein „Birfental®  umgetauft 

worden ift. Groß-Niewiadom wollte man auch ums 

taufen, danf der tatfrójtigen Einfprüche der dortigen 
Woltsgenojjen aber ijt die beabjichtigte Anderung nicht 
zuftande gekommen. Wird jedoch Diejer Widerjtand 
von langer Dauer jein? 

Die Namen der Städte 
ändert und verdeutjcht, mit 
Nybnif. 

Wie ihr aljo jeht, liebe Lefer, ijt die Gefahr groß, 
die den jchönen polnijchen Namen unjerer oberjchlefijchen 
Dörfer jeitens des habgierigen Deutjchtumś droht, 
welches mit aller Kraft danach jtrebt, die geringjten 

Spuren des Polentums im oberjchlejijchen Lande zu 
verwijchen. Solange unjer Oberjchlefien die polnijchen 
Namen feiner Ortjchaften erhalten wird, jolange wird 
e8 auch troß feiner Zugehörigkeit gum Deutjchen Neiche 
polnijch bleiben. Wenn wir aber jolche preugijche 
Taufen dulden werden, wird bald auch diejes lebte 

äußere Gewand verjchwinden - das darauf hinweilt, 
dag Schlefien einjt polnijch war. 

Wehren wir uns. aljo gegen Dieje Taujen mit 
erlaubten Mitteln. C8 hängt doch jchließlich von den 
Gemeindevertretern ab, ob Die Anderung des Namens 
irgend eines Orts zuftande fommen joll oder nicht. 
Wenn die Gemeindevertreter ihre Zuftimmung ablehnen 
werden, darf das Dorf nicht umgetauft werden. Wählt 
aljo zu Gemeindevertretern nur Leute, die im Gefühl 
ihres Polentums unter feiner Bedingung die Umtaufe 
ihres Heimatdorfes zulajjen werden. 

Die Vertreter brauchen für jich feine unatges 
nehmen Folgen zu befürchten, wenn fie mit jolchen 

deutjchen Gelüften nicht eimverftanden find, denn fie 

find von niemandem abhängig. Die Vertreter bejtätigt 

niemand im Amte und fie brauchen niemanden zu 
fürchten, fondern fie follen fo handeln, wie ihnen das 

polnijche Gewijjen befiehlt. 
Die erfahrenern Leute aber jollten ihre unaujge- 

flärten Mitbrüder jtets darauf aujmertjam machen, 
eine wie große Gefahr für unjer polnijches Ober- 
ichlefien die Berdeutjchung der polnijchen Ortsnamen ijt. 

find jegt jchon alle ber= 
Ausnahme des einzigen 

Aus Nr. 55 des Katolik (Beuthen OS.) 

vom 10. Mai 1906: 

Kattowiß. 

Verflofjenen Sonntag follten zu Jenzor in Galizien 

Turnübungen des Sofolvereins ftattfinden. Das ift 

eine unjchulbige Sache, und dennoch wurde es für 

ratjam erachtet, niemanden über die Brücke zu lajjem, 

die dort unlängit von der Myslowiser Grube errichtet 

wurde. Zwei Gendarmen jtanden auf Pojten, damit 

niemand die Brücke iiberjchreite. Da die Bride 

Privateigentum der Grube it, läßt jich nichts dagegen 

tun. 68 wurden nur diejenigen hinübergelafjen, welche 
fich ausweifen konnten, daß fie in Sengor wohnen. 

Manche Deutjche. beteuerten Hoch und heilig, daß 

fie die polnische Sprache überhaupt nicht verjtünden, 

aber auch das half nichts, fie mußten unverrichteter 

Sache nach Haufe zurücktehren. 

| 

Uns find diefe Verbote gleichgültig, ja wir freuen 
uns darüber, denn auf diefe Weife werden fich Die 
Deutjchen perjönlich überzeugen, wie gut e8 den Polen 
in Preugen geht. 

Aus Nr. 102 des Gornoslązak (Sattowiß) 

vom 5. Mat 1906: 

Domb. 

Die Liebhabervorftellung des Theaterjtüds „Trojka 
hultajska* (Das liederliche Slecblatt) farm am 6.0. WL. 
in Sojefsdorf nicht aufgeführt werden. Gn legter 
Stunde hat Frau Wolf die Saalbenugung abgelehnt. 
Brüder, jo achten ung Die Herren Wirte; wenn Du 
Dein fauer verdientes Geld zu ihnen trägit und mehrere 
Dugend Gläschen Schnaps vertilgit, jo bit Du gern 
gejchen, aber hüte Dich, eine andere Zerjtreuung von 
ihnen zu fordern. Das Komitee hat Verlufte in Höhe 
von etwa 75 Mark, und e3 wird, jelbjt wenn e3 auf 
gerichtlichem Wege gejchegen jollte, eine Entjchädigung 
fordern. 

Aber auch dieje Hindernifje vermochten unjeren 
Geijt nicht zu beugen und deshalb haben wir bez 
ichloffen, das genannte Theaterjtück mit unveränderten 
Programm zu Miendzyrzez in dem gajtfreundlichen 
Ofterreichifch-Schlefien den 20. Mai d. 3. aufzuführen. 
Das Komitee wird dies mit folgendem Programm 
veranftalten: Um 10,45 vormittags veifen wir von 
Kattowik nach Dziebig ab, wo wir um 12,15 mittags 
anfommen. 

Hier werden wir auf befrängten Leiterwagen unter 
Mufitbegleitung und Gefängen durch eine jchöne Ger 
gend nach Miendzyrzeez fahren. In Miendzyrzecz bes 
ginnt um 4 Uhr das Sonzert, Dann findet die Auf- 
führung des Theaterjtücdes „Das liederliche Stleeblatt“ 
jtatt, jowie Deflamationen unter dem Titel: „Der 
preußiiche Landesteil in Gzenjtochau”. Nach jedem 
Y(fte cin Iebendes Bild und zwar: 1. Startenjpieler ; 
2. Die Verhaftung des Sobezyt; 3. Der Eltern Segen. 
Nach der Borjtellung findet Tanz bis zum frühen 
Morgen jtatt. 

Den 21. Mai, früh 8,14, Abfahrt aus Dziedig; 
um 9,34 find wir wieder in attowi. 

Much Sonntag, abends um 5,48, fann die Mitel 
fahrt angetreten werden. 

Eintrittsfarten für das Rongert, Theater und 
Tanzvergnügen find bei den Herren Szlif und Kool 
in Sofefsdorf zu folgenden Preifen zu haben: Numes 
vierter lah 1,50 Mark, erjter Blak 1,00 Mart, 
zweiter Plag 50 Pf. Diejenigen, welche jich zur ges 
meinjamen Abreife melden, erhalten Fahrkarten zu 
ermäßigten Preifen nud zivar: mumerierter Plat. 
1 Maré, erjter Blab 75 Pf. 

Das Komitee. 

Aus Nr. 36 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 4. Mai 1906: 

Grojdhowis. 

Wir lejen in der Gazeta Opolsfa, daß einer 
von den hiefigen Lehrern zum Standesbeamten er- 
nannt worden fei. Darüber ift daS ganze Dorf 
erftaunt, denn diefes Amt ijt gerade demjenigen 
übertragen worden, der nicht polnijch veriteht. 
Der frühere Standesbeamte jprach ziemlich gut 
polnijeh, und alle waren zufrieden, denn bei Diejer 
Behörde find verichiedene Sachen zu erledigen, und 
e3 fommen verjchiedene Leute dahin, für die ein 
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polnijch nicht verjtchender Beamte eines Dolmetjcherś | hebt in jeinem Bittgefuch hervor, daß der Verein nach 
bedürfen wird. Aber, liebe Lefer, vielleicht fann | vorhergegangener Berjtindigung mit dem Herm Grze 
ic) Euch etwas belehren, denn wer weiß, ob Shr es | bijchoj v. Stablewsti fich dem Werbande angetchloffen 
alle wikt, dag in Grojchowig das Teutjchtiim | habe. Zum Beweije der Nichtigkeit feiner Behauptung 
ungeheuer wmwächlt. Bei der legten Volkszählıma | führt Der Bereinsvorjtand die Unterredung des Dome 
bat eS fich nämlich heransgeitellt, dag e8 in Groz | 
jhowig 900 Deutfche gibt. Nett werdet thr vielleicht | 
fragen, wiejo 900% Woher? Hat man doch felbjt | 
in Berlin große YAngft, denn Dort wurde laut ge: 
fprochen, Bak fich Die Kaninchen mehr vermehren 
als die Hafen, und hier iit es jest umgefehrt ? 

Diejeś Nätjel will ich Euch nun löjen. Uniere 
Lehrer wandten großen Werjtand an. Bor der Bolfs= 
zählung jagten jie den Rindern in der Schule, fie 
follen den Vätern zu Hauje mitteilen, Dak jeder 
jeine Familie in die Zählfarte eintragen und bereit 
halten möge; wenn fie fommen würden, jo würden 
die Zählfarten nur abgegeben werden. So gingen | 
fie von Hütte zu Hütte, und erjt zu Haus jegten | 
fie ich nieder und trugen in Die Formulare ein, 
was ihnen gefiel, jeder nach feinem Gutdünfen 

E3 ware gut, wenn unjere Abgeordneten den 
Herrn Minifter aniraqen wollten, ob eine folche 
Volkszählung erlaubt jet! Wir lajen jchon wieder- 
Holt, wie eś die Regierung wünjcht, die Lehrer 
richten fie) aber danach nicht. Alm beiten wäre eś, 
wenn man Lehrer dazu überhaupt nicht nähme, 
jondern nur Privatperjonen. Sch bin der Aniicht, 
dag der Acersmann feinen Gewinn erzielt, wenn 
er jeinen Acer vernachläffiat und nicht bejtellt, dap | 
dem Handwerler die Arbeit nicht abgenommen 
wird, wenn er fie fehlecht ausführt, und Daj der | 
Arbeiter, der die ihm aufgetragene Arbeit nicht 
ausführt, feinen Lohn befommt. Gbenjo mühte 
der Lehrer gewiljenhaft ausführen, was ihm zur | 
Ausführung übertragen worden ijt. | 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 188 des Słowo Polkie (Lemberg) 

pom 80. April 1906: 

Bijdhof Lifowsfi und die Vereine 
deutjcher Katholiken. 

Bor einigen Wochen brachten wir die Mit- 
teilung, Dak der Erzbifchof b. Stablewsfi den Geijt- 
lichen deutjcher Nationalität befohlen habe, aus 
dem WGerbande der Deutich-fatholifchen Vereine aus- 
gutreten, weil der Verband Die tirchliche Behörde 
angegriffen und gegen Dieje daS Deutjch-fatholijche | 
Element aufgereizt Habe. Der Grzbijchof handelte 
ausjchlieglih in Wahrnehmung feiner Kompetenz 
und jeiner geiitlichen Machtbefugnis. | 

Demnächit erliejj der Bijchof Qifowsfi, welcher | 
den feit längerer Zeit erfranften Erzbijchof vertritt, 
einen bejonderen Brief an die deutjchen Geiftlichen 
in Pojen, in welchem er fie aufforderte, aus dem 
Verein deuticher Katholifen auszutreten, weil dieier 
Verein die Abficht hatte, fich dem oben erwähnten 
Verbande anzuschließen. 

Alle Pojener Geijtlichen deuticher Nationalität 
traten tatjächlic) aus dem Verein aus. Es find ihrer 
fieben, darunter drei Mitglieder des Domkapitels. 

Der Verein gab indes die Sache nicht auf. Es 
wurde eine Generalverfammlung einberufen und be- 
ihlofjen, an die geijtliche Behörde eine Eingabe zu 
machen und um Buritcnahme des betreffenden bijchój= 

| verhält fic) in der Sache die Germania. 

lichen Schreibens zu erjuchen. Der Vereinsvorjtand 

Herr Klinke (eines Deutjchen) mit dem Herrn Erz 
biichof b. Stablewsfi an. 

sn Beantwortung des vorerwähnten Schreibens 
richtete der Bijchof Lifowsfi an den Vereinsvorjtand 
einen Brief, Dejjen zweite Hälfte wir als eine charaf- 
tertjtijche Urkunde hier wörtlich anführen: „Den mir 
unierjtellten Geiftlichen gegenüber habe ich den ausdrück- 
lichen Wunfch geäußert, fie möchten aus dem Werbande 
der Deujch=fatfolijchen Vereine austreten, weil ich, mit 
Rüdjicht auf die Gejamtlage, den Austritt für ange- 
zeigt hielt. Die betreffenden Geiftlichen gehorchten 
bedingungslos meiner Aufforderung. Hiermit erachte 
ich die Sache als erledigt.“ 

Aus dem angeführten Dofument geht hervor, daj 
der Herr Bijchoj Lifowsti es berjteft, den deutjchen, 
den Hafatismus verbreitenden Ratholifen gegenüber 
mit Energie entgegenzutreten, zu welcher fich der Herr 
Erzbiichof v. Stablewsti ausschließlich jeinen polnijchen 
Landsleuten gegenüber aujzurajjen pflegt. Es ijt an- 
zunehmen, daß der Bijchot Litowsti gewijjermajen 
unter Dem Cindrud der neuen Attentate auf die pol- 
uijche Sprache in der Schule und namentlich bei dem 

| Neligionsunterricht gehandelt habe. 

Die bafatijtijche Preffe, mit dem Pojener Tage- 
blatte an der Spige, greift die PBerjon des Bilchofs 

‚ £ifowsfi heftig an und hebt bejonders hervor, daß der 
Herr Bijchof ausdrücklich in Vertretung und nicht im 
Auftrage des Heren Erzbiichofs gezeichnet habe! Bijchof 
Lifowsft Habe demnach jelbftändig gehandelt. 

C3 unterliegt feinem Zweifel, daß alle Negierungs- 
Hebel in Bewegung gejegt werden wiirden, um den 
Bijcpof am die Wand zu drüden und zu bewegen, 
jeinen Erlaß zurückzunehmen. Es wird fich wohl bald 
zeigen, ob die Selbjtändigfeit und Energie des Herrn 
Bijchofs der Diplomatie oder vielmehr dem Terrorismus 
der preußifchen Negierung Stand halten wird. 

Die Befeitigung des Rejftes 

Der pofnijchen Sprade in den Schulen 

vollzieht fic) in einer ganzen Neihe von DOrtjchaften. 
Minifterialerlaffe find Heutzutage itberfliijjig. Die 
betreffende - Schulbehörde hebt ohne weiteres den 
polnischen Religionsunterricht in der Unterjtuje, jowie 
gleichzeitig den im Jnterejje des Neligionsunterrichts 
erteilten polnijchen Unterricht auf und nimmt fich Die 
Einfprüche der polnijchen Eltern durchaus nicht zu 
Herzen. So wird aus Buk, NKojten, Kieltjchewo, 
Storchnejt, Stojchmin ujw. berichtet.  Bemerfenśwert 

Sn Storch: 
nejt erfldrten die Gltern den Lehrern, e8 fei ihnen 
lieber, wenn Die Kinder in der Schule gar feinen 
Religionsunterricht hätten, alS wenn fie die Glaubens= 
artifel in deutjcher Sprache lernten. In ihrer heiligen 
Entrüftung bezeichnet dies die Germania als „einen 
netten Standpunkt“, wergejjend, daj zurzeit des 
Stulturfampfes der Kardinal Ledochowsti gleichfalls 
verboten hat, in den unteren  Gymnajialtlajjen 
den Religionsunterricht deutjch zu erteilen, e8 vielmehr 
borzog, daß er garnicht erteilt wurde. Exjt der Erz: 
bijchoj Dinder hat einen anderen Standpuntt eine 
genommen. Zur Beit des Stulturfampfes trat das 
Hentrum mächtig für die Bolitif des Rardinals 
Ledochowsfi ein, heute verurteilt e8 die Fantilienviter 
aus Storchneft. Andere Zeiten, andere Menfcher. 
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Die landwirtihaftlihen Vereine 
in Wejtpreupen 

follen, ivie jeinerzeit berichtet worden, nach dem 
Miujter des großpolniichen Verbandes zentralifiert 
werden. Mit der Durchführung des Projekts wurde 
in der legten Berjammlung der landwirtjchaftlichen 
Vereine Weftpreugens Herr von Jaworśfi = Vippinten 
beauftragt. 

Herr b. „jaworsti macht jest befannt, daß fich 
bis jegt für den Verband unter einem Patronate 
20 Vereine erklärt hätten und erjucht die Delegierten, 

fij zu der am 3. Mai in Belplin jtattfindenden 
Gründungsverjammlung einzufinden. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß der Zus 
fammenschluß der weftpreußiichen Rujtifalvereine zu 
einem Verbande zur Belebung der bereits beftehenden 
und. zur Gründung einer Anzahl neuer Vereine bei- 
tragen werde. Bis jebt fteht die Sache der Bauern- 
vereine in Wejtpreugen hinfichtlich des Wertes und der 
Anzahl unvergleichlich viel tiefer, als die in der 
Propinz Pojen. 

Deerzbach’iche Buchdruckeret, Bojer. 




